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Hachdem dem Außenminifterium in Warſchau noch 
wege abend alle ie der Sſowſets überreicht 
wilde, in der unter anderem der Vorwurf erhoben 
dir, daß die polniſche Regierung die Gegenrevolutſo⸗ 
keis teleriere, beſchloß die polnifhe Regierung, die 
witz ſofort zu beantworten. Geſtern arbeiteten Außen» 
ante Zalejti und Premierminifter Pilſuöſtf die Rote 
. 115 In der Note geht die Regierung auf die Vor⸗ 
N Re ein und verteidigt ſich gegen die Behauptung 
Gen, Lolerſerung von ©rganifationen der ruſſiſchen 
Wen evolutionäre. Inbezug auf den Vorwurf, daß 
| tom zu wenig geſchützt wurde, ftellt die polniſche 
0 Aerung feſt, daß fie darin nichts unternehmen 
late, da doch Woſkow die Bewachung kate gorſſch ab» 
gent hatte. Die Regierung ſtellt ihren guten Willen 
de und erklärt, daß fie nichts dagegen haben, wenn 
| Lu oſkow dem Prozeß ihre ZFivilforderungen um 
gung anſchließen werde. Huch habe die Res 
nung nichts gegen die Auszahlung einer ſolchen 
N gung, | 
der Prozeß. = 


Frau Wojkom hat dem Bericht bereits ihre zivil. 
lung übergeben, Bis jet ſteht es noch nicht feſt, 
eker Mörder im ſtanoͤgerichtlichen oder gewöhnlichen 
ahren abgeurteilt werden wird. Da aber Frau 
weten bereits ihre Zivilforderung dem Gericht übers 
Pe hat, diefe Forderungen aber nur von einem ge⸗ 
de dlchen Gericht erledigt werden könnnen, Jo scheint 
N Stage bereits gelöft, 


Die rommuniſtiſche Partei zum Mord. 


die kommuniſtiſche partei im Seſm entwickelte 
bern im Zufammenhange a der Ermordung Woſ⸗ 
Depeſtine große Lebhaftigkeit. Sie ſandte geſtern 
heſchen nachſtehenden Inhalts aus: 

nit geren wurde der Geſandte Wofkow. Nieder 
d tieg”, 

2 depeſchen gingen ab: Nn die kommuniſtiſche 


Fahnen im Reichstag, an die Redaktion der „Roten 

1 10 an die kommuniſtiſche Fraktion im franzöfifhen 

g Iuny ment und an die Intepedant Labour Party in 
bu on ſowie an die Redaktionen der „Humanite” in 

8 und den „Daily Herold“ in London. 

Aug, Fin längeres Beile ios ſchreiben fandte die Fraktion 


u > P 

Rufay, Frau Wofkow und eine 5 755 Opera eines 
19 Sehe, | Kmmm gehaltene Depelde an den Rat der Volke» 
OL om bag Jare in Moskau, in der die Fraktion die ſonoͤer⸗ 
1 W St weren aufſtellt, daß Kowerda für englifches 

1 f roͤete. 

Al. 
e + Die Ueberführung der Leiche 
intäntoN 95 Set Geſanoͤtſchaft, wo diefe geſtern zur öffentlichen 
„ 10 10 den, 5 aufgeſtellt war, erfolgt am Freitag früh nach 
/ Rn, Ahnhofe. Fim Sorge wurden einige anonyme 

Geese niedergelegt. Die Leiche wird mit militäriſchen 

5% n Batuneeführt 8 15 1% e e 
aut, 70 dit allen der Infanterie und 2 Bataillone Artille⸗ 
ar Ink, Derden die Ehrenkompagnien bilden. An den 
30 „ egi ührungsfeierlichkeiten wird die gefomte polniſche 
ett; 20 (hilltung mit Bartel an der Spitze teilnehmen. 

cher ap ti nimmt nicht teil). Ferner wird bas diplo⸗ 
6 2555 „ai lqynoe Korps an der Feier zugegen fein. Die Betei- 
77.0 Je, weil b, des Militärs an der Feier erfolgt deswegen, 
% Ae. dieselbe der Beerdigung eines ausländifchen Geſandten 
i Fe, s Jeremonie als bei Generalen verpflichtet. 
on ban hat Außenminifter dalefti, der heute nach Genf reift, 
100 180 | dente Entfhuldigungsfhreisen an Frau Wofkow 


Di | Wer wird Mojloms Nachfolger ? 
mam „ den lostan, 8. Juni (Aw). In den nächſten Ta- 
stimmung; an dll die Frage der Ernennung eines Nachfolgers 
„ derzstelle Wofkows entſchle ben werden. Genannt 
tonzene te A 
10 Made been per bisherige Vertreter Wojkows, Ulſanow, der 


rtige Geſanöte in Riga, Torenh, und das Mits 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. | 


Tel. 36:90, Boitichedlfonto 63.508 
u ends. 
FREIE in Yes Sheiftieitere tAlle 9 — Eier bis 2.30. 


[Sur Ermordung Wojkows. 


Eine Antwort der polniſchen Regierung auf die ſſowjetrufſiſche Note. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpon denten.) 


glied des Kollegiums für Flußenfragen, Stomaniakow, 
der Polen kennt. 


Wie man in Rußland denkt. 
Moskau, 8. Juni (AW). In den hiefigen 
militäriſchen Kreiſen herrſcht die Ueberzeugung, daß 


polen an der Ermordung ſchuldlos ſei. Eine gewiſſe 
Schuld aber trage England für die Anwendung heraus⸗ 


Der ermordete ſſowjetruſſiſche Geſandte in Warſchau 
Piotr Wojkow. 


fordernder Syſteme. Gegenüber polen müßte 
Loyalität gewahrt werden ohne Hervorrufung irgend» 
welcher Konflikte. dagegen müßte Polen inſofern eine 
Konſequenz aus dem Morde ziehen, inwiefern es ſich 
mit der politik Großbritanniens folidarifiert. 


* % 
* 

Warſchau, 8. Juni (Pat). Außenminiſter 
Zaleſki hdl von Litwinow eine Depeſche nachſtehen⸗ 
den Inhalts: „Empfangen Sie bitte und überbringen 
Sie der polniſchen Regierung den Dank meiner Regie⸗ 
rung für das Beileid aus Anlaß der gräßlichen Er⸗ 
mordung des Herrn Wofkow, des Vertreters des Ber: 
bandes der Räterepubliken in Polen.“ 


Verhaftungen in der rufſiſchen Kolonie. 


Um ſich zu vergewiſſern, ob zwiſchen dem Mörder 
Wojtows und der Tätigkeit gewiſſer Gruppen ruſſiſcher 
Emigranten ein Verhältnis beſtehe, haben die Sicher⸗ 
heitsbehörden einige Verhaftungen vorgengmmen. In 
Warſchau wurden 7 Perſonen (darunter der Beſitzer 
der Agentur Ruß preß, Druſki⸗Sokolnickti) und in Wilna 
24 Perſonen verhaftet. 


RofenHolz über den Mord. 


Der ſſowjetruſſiſche Geſchäftsträger in Lon don, 
Roſen holz, der bekanntlich Augenzeuge des entſetzlichen 
Mordes war, äußerte ſich einem Mitarbeiter des „Nasz 
Przeglond“ gegenüber wie folgt über die ruchloſe Tat: 
„Gegen 9 Uhr morgens begab ſich Wojkow in Beglei⸗ 
tung des Geſandiſchaftsſekretärs Grigorowſcz mit dem 
Auto nach dem Bahnhof. Nach der Begrüßung begab 
ich mich mit Wojkow nach dem Bufeit, wo wir eine 
Taſſe Kaffee zu uns nahmen. Darauf führte mich 
Wojlow vor den Bahnhof, wo er mir fein Auto zeigte, 
das er ſelbſt lenkte. Bis zur Abfohrt des Zuges blie⸗ 
ben nur 15 Minuten. Wir begaben uns daher wie der 
auf den Bahnſteig. Wir führten ein angeregtes Ge 
ſpräch, auf und ab gehend. Plötzlich fielen Schüſſe. 
Wofkow ſprang zur Seite. Weitere Schüſſe folgten. 
Wofkow zog einen Revolver, feuerte zweimal auf den 
Attentäter und ſtürzte dann zu Boden. Dies Furcht⸗ 
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bare ſpielte ſich in einigen Sekunden ab. Das iſt alles, 
was ich jetzt über die ruchloſe Tat ſagen kann.“ 
g Veileidskundgebungen. 

Staatsſekretär von Schubert hat ſich gleich nach 
Bekanntwerden des Attentates zum kuſſiſchen Botſchaf⸗ 
ter in Berlin, Kreſtinſki, begeben und ihm das Beileid 
der Reichsregierung zum Ausdruck gebracht. Ebenſo 
hat auch der deutſche Geſchäftsträger in Moskau, Hey, 
der Sſowjetregierung ſein Beileid ausgedrückt. Der 
deutſche Geſandte in Warſchau, Ulrich Rauſcher, hat, 


ſobald die Nachricht von dem Attentat eintraf, ebenfalls 
ſein Beileid ausgeſprochen. 


Die Anleihever handlungen vor dem 
Abſchluß. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 

Die Anleiheverhandlungen gehen ihrem Ende 
entgegen. Für Mitte nächſter Woche wurde eine Preſſe⸗ 
konferenz angeſetzt, an welchem Tage gleichzeitig der 
Anleihe vertrag unterzeichnet werden ſoll. Vize premier⸗ 
miniſter Bartel und Finanzminiſter Czechowicz werden 


der Prejfe Informationen über die Bedingungen der 
Anleihe erteilen. 8 


Das neue Arbeitsinſpektionsgeſetz. 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats wurde 
u. a. auch das Projekt des Arbeitsinſpektionsgeſetzes gut⸗ 
geheißen. Wie in der urſprünglichen Faſſung wird an 
dem Grundſatz feſtgehalten, daß zu Zeiten der Arbeits⸗ 
loſigkeit die Bürger eines fremden Staates nur dann 
als Arbeiter und Angeſtellte in Polen beſchäftigt werden 
können, wenn hierzu die Behörden ausdrü cklich 
die Erlaubnis erteilen. Die Arbeitslosigkeit iſt 
aber ſeit drei Jahren in Polen ein chroniſcher Zuſtand 
und dürfte in den nächſten Jahren kaum verſchwinden. 
Es wäre alſo den Behörden freigeſtellt, nach Gutdünken 
die Entlaſſung und alſo auch die Ausweiſung fremder 
Arbeiter und Beamten zu erzwingen, was das Nieder⸗ 
Wildes und Aufenthaltsrecht völlig illuſoriſch machen 
würde. 
a Die neue Faſſung des Arbeitsinſpektionsgeſetzes 
enthält aber auch einige Milderungen. Hiernach wer⸗ 
den die Arbeiter und Angeſtellten eines Arbeitgebers, 
die Exterritorialität genießen, von der Geltung des Ge⸗ 
ſetzes ausgenommen. Hierunter fallen alſo die Arbeiter 
der meiſt amerikaniſchen Firmen, die Inveſtierungsan⸗ 
leihen für Kanal⸗ und andere Bauten zu vergeben ha⸗ 
ben, die ſie auch ſelbſt ausführen. Wichtig aber iſt, 
daß von der Wirkung des Geſetzes weiter ausgenommen 
werden Handlungsreiſende fremder Firmen, 
künſtleriſche und Lehrkräfte und fremde 
Perſonen, die ſeit dem 8. Januar 1921 in Polen 
weilen. Die Strafen für ſolche Unternehmer, die ohne 
Erlaubnis der Behörden fremde Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte beſchäftigen, gehen bis zu 10000 Zloty oder 
ſechs Wochen Haft. 


Güterenteignungen. 


Der „Monitor Polſti“ veröffentlicht einen Beſchluß 
des Liquidations komitees in Poſen über die Enteignung 
der Krotoſchiner Güter (Turn und Taxis). Den Bes 
ſitzern ſoll aus dem Staatsſchotz die Summe von 
17 Millionen Zloty als Entſchädigung gezahlt werden. 


Teure Preſtigerückſichten. 


. Veber die Einnahmen und Ausgaben der pol- 
niſchen Poſt in Danzig hat die polniſche Poſtverwal⸗ 
kung bisher auch in der polsischen Preſſe auffallendes 
Stillſchweigen bewahrt. Dielos Stillihiwsigen wird 
erklärlich nach den Sablen, die uns bon suberläjfiger 
Stelle jcßt für das Jahr 1995, alſo noch vor dor 
Entwertung des Slothy, mitgeteilt werden. Die 
Aus caben für die polniſche Poſt in Danzig betrugen 
587 752 Sloly. Die Einnahmen waren um 25 Pro- 
zent geringer und betrugen nur 401652 Slofy. Allein 
die Derſonglaus gaben mit 417 740 Slolh überſtiegen 
die Geſamteinrahmen. Die Unterhaltung der pol» 
niſchen Poft neben der Danziger Poft in Danzig iſt 
alſo für Polen ein ziemlich teurer Spoß. 
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Frankreich und Rußland. 


Herr Albert Sarraut, Innenminiſter der Union 
Nationale, iſt ein gar wandlungsfähiger Mann. Er 
war Radikalſozialiſt und wurde dennoch vor drei 
Jahren Miniſter des Bloc Nationale, und hierfür 
aus ſeiner Partei ausgeſchloſſen. Als 1924 die 
Radikalſozialiſten ſiegten, ging er für einige Zeit 
in höchſt angenehmer Weiſe als Geſandter nach 
Angora ins Exil. Doch kaum war Herr Poincare 
wieder in Sicht, kam Herr Sarraut zurück, wurde 
wieder Radikalſozialiſt durch die Gnade ſeines 
Bruders Maurice, der Präſident der Partei iſt, 
und wurde ſofort auch Innenminiſter. 

Ein ſehr ſenſibles Mikrophon für alle Ein: 
flüſterungen von rechts, wurde Herr Sarraut 
(Albert) bald ein Rufer im Streite gegen die Kom⸗ 
muniſten, während der andere Sarraut (Maurice) 
beharrlich für die nächſten Wahlen das Kartell der 
Linken fordert, aus dem natürlich die Kommuniſten 
nicht ausgeſchloſſen bleiben dürfen, wenn ſie 
wollen. 

So lange dieſes Spiel der beiden Brüder nur 
Familienpolitik war, um jedenfalls im Sattel zu 
bleiben, ob Rechts oder Links ſiegt, war es der 
Erwähnung nicht wert. Nun aber hat dieſes Spiel 
urplötzlich in die Weltpolitik eingegriffen, und noch 
dazu in jo läppiſcher Weiſe, daß es zu einer euro: 
päiſchen Gefahr zu werden droht. 

Herr Sarraut (Albert), der jüngſt die Parole 
ausgegeben: „Die Kommuniſten find der Feind“, 
verſuchte in der Kammer in einer ebenſo langen 
wie langweiligen Rede — er ſprach drei volle 
Stunden — dieſen Ruf zu begründen. Aber der 
gute Herr vergaloppierte ſich in dieſer langen Zeit 
gar böſe. Er war aus gezogen, um die franzöſi⸗ 
ſchen Kommuniſten als Verräter und Vaterlands⸗ 
feinde zu enthüllen, und im Endergebnis wurde 
ſeine Rede eine Anklage gegen Moskau. Da 
nun Poincare auf einen Zwiſchenruf erklärte, 
Sarraut habe ihm die Rede vorher zur Zuftim- 
mung vorgelegt, war in der Kammer der Eindruck 
ganz allgemein, daß dieſe Rede die Einleitung zu 
einem Abbruch der Beziehungen mit Moskau ſei, 
daß Poincare dem Beiſpiel Baldwins folgen wolle. 
Die Rechte, die ſeit Wochen hierfür agitiert, war 
voller Jubel, die Linke in voller Verwirrung. Da 
eilt Leon Blum zu Briand, gefolgt von einigen 
Freunden. Die Geſten verraten ein lebhaftes 
Wortgeplänkel und Briands Unzufriedenheit. Einen 
Augenblick ſpäter iſt Blum auf der Rednertribüne 
und ſchneidet ſofort die große Frage an, ob Sarrauts 
Rede eine Einleitung für einen Bruch mit Moskau 
ſei und ob die Regierung, gleich Herrn Sarraut, 
keine Unterſcheidung mache zwiſchen der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Internationale und der Moskauer Re⸗ 
gierung. 

So ungern nun Briand klare, eindeutige Ant⸗ 
worten gibt, und ſo unangenehm ihm — wie er 
offen eingeſtand — die Frage Blums war, hat er 
doch dieſes einemal offen Farbe bekannt. Er er⸗ 
klärte, die Rede Sarrauts ſei einzig gegen die 
Kommuniſtiſche Internationale gerichtet, denn wenn 
es ſich um Beſchwerden gegen die Moskauer Re⸗ 
gierung handeln würde, müßte er — Briand — 
ſie vorbringen. Daß Briand von der Interpella⸗ 
tion Blums ſo unangenehm berührt war, findet 
ſeine Erklärung darin, daß dieſelbe an die Kern⸗ 
frage der heutigen auswärtigen Politik Frankreichs 
rührt. Dieſe Kernfrage aber iſt, ob Frankreich 
von einer Erneuerung des einſeitigen Bünd⸗ 
niſſes mit England, zu welchem ſich in der 
letzten Zeit Neigung gezeigt hat, mehr zu erwarten 
hat als von einer Politik der freien Hand und 
des Zuwartens. Die Wiederannäherung an Eng⸗ 
land, das offenbar ſeines faſchiſtiſchen Vaſallen 
müde geworden iſt, kann unter Umſtänden für 
Frankreich eine gewiſſe Hilfe bei der noch immer 
ausſtändigen Erledigung der weſteuropäiſchen Fra⸗ 
gen, alſo vor allem der Frage der Rheinland⸗ 
beſetzung und der übrigen, die zum Fragenkomplex 
von Locarno gehören, bedeuten. Aber nur die 
engſtirnigſten Nationaliſten und Reaktionäre ſind 
heute noch ſo in blindem Deutſchenhaß befangen, 
daß ſie dieſe diplomatiſche Unterſtützung gegenüber 
Deutſchland für wichtiger halten als die übrigen 
Möglichkeiten der Außenpolitik, die ſich wahrhaftig 
über ein weiteres Gebiet erſtreckt. Die letzten 


Monate haben gezeigt, daß Frankreich auf dieſem 


A o bzer 


weiteren Gebiet von Sekundantendienſten für Eng⸗ 
land nicht viel mehr zu erwarten hat als Ver⸗ 
legenheiten; und in der Tat hat es ſich, trotz aller 
Solidarität der Imperialiſten, in der Chinapolitik 
außerordentliche Zurückhaltung auferlegt. Dieſe 
ſelbe Haltung auch in der neuen, durch den Vor⸗ 
ſtoß der engliſchen Konſervativen geſchaffenen Welt⸗ 
lage gegenüber Rußland zu bewahren, iſt das große 
Problem, vor dem Frankreich heute ſteht. 
D. D., Paris. 


Vor der Völkerbundratsſitzung. 


Warſchau, 8. Juni. (Pat.) Außenminiſter 
Auguſt Zaleſki iſt um 20.45 Uhr abgereiſt. Er wird 
ſich 2 Tage in Paris aufhalten, worauf er ſich nach 
Genf begibt, um an der Völkerbundsſitzung teilzunehmen. 

Berlin, 8. Juni. (Pat.) Wolffbüro meldet aus 
Genf, daß der Vorſitzende des Völkerbundrates, Dr. 
Streſemannn, im Einverſtändnis mit den übrigen Rats⸗ 
mitgliedern und auf Antrag Scialojas die Ernennung 
des Engländers Ernſt Wilton zum Vorſitzenden der Re⸗ 
gierungskommiſſion für das Saargebiet unterzeichnet hat. 


Um die Räumung des Rheingebiets. 


Paris, 8. Juni. (AT E) Die Liga für Menſchen⸗ 
rechte in Paris faßte eine Entſchließung, die die Räu⸗ 
mung des Rheingebiets durch franzöſiſche Truppen unter 
der Bedingung fordert, daß Deutſchland einverſtanden 
iſt, im Rheinlande eine Kontrollkommiſſton unter Füh⸗ 
rung des Völkerbundes walten zu laſſen. 


Tſchitſcherin 


wird am Sonnabend nach Moskau zurückkehren. Unter⸗ 
wegs wird er ſich in Riga und Kowno aufhalten, wo 
er Konferenzen über Fragen abhalten will, die Litauen, 
Polen und Deutſchland betreffen. 


Engliſche Arbeiterabgeordnete in Danzig 


In Danzig ſind die Mitglieder der engliſchen 
Mebeite partei, die Abgeordneten Ben Stoor, 
Witheley und Greeward eingetroffen. Die Eng- 
länder haben die Reiſe zwecke Studiums der Der- 
hälfnifje in Oſteuropa unternommen. 


Tagung des Deutſchen Sprachvereins. 


hz. Sum erſtenmal ſeit feiner Gründung im 
Jahre 1885 tagt der Deulſche Sprachverein zu feiner 
23. Hauptverfammlung in Wien. Dar Verein zählt 
rund 30000 Mitglieder, die ſich auf 267 Sweinbereine 
in Deutſchland und Oeſterreich vertellen. Außerdem 
zählt er 15 deutſche Sprachbexeine im Ausland. Im 
Derlauf der Tagung iſt ein Begrüßungegbend bor- 
geſehen, bei dem Dr. Karl Schneider (Heidelberg) 
einen Vortrag über „Oeſterreichiſches Deutsch“ halten 
wird. Ene Reibe von wichtigen Anträgen hin- 
ſichtlich des Schußes der deulſchen Scheift und der 
geſetzlchen Regelung der Sprachreinheit werden zur 
Erörterung Bommen. 


Die Huldigung für Chamberlin. 


(ATE) Chamberlin und Lewin erhielten von der 
tſchechiſchen und öſterreichiſchen Regierung Einladungen 
zum Beſuch dieſer Staaten. Der italieniſche Aeroklub 
erſuchte die beiden Kanalbezwinger, nach Rom zu 
kommen. 

Die amerikaniſche geographiſche Geſellſchaft hat 
beſchloſſen, Lindbergh und Chamberlin die höchſte Aus⸗ 
zeichnung, die Hubbard Medaille zu verleihen Dieſe 
Auszeichnung erhielten bisher nur Peary, der Nordpol⸗ 
forſcher und Kapitär Byrd. 

Geſtern wurde Chamberlin in der amerikaniſchen 
Botſchaft in Berlin von den verſchiedenſten Sportver⸗ 
einen und Klubs beglückwünſcht. 

Berlin, 8. Juni (Pat). Telegraphenunion 
meldet, daß Chamberlin und Lewin aus Berlin nach 
Wien fliegen wollen, dann nach Paris und Rom. Auch 
iſt es möglich, daß ſie nach Moskau fliegen werden, 
wobei ſie unterwegs Warſchau beſuchen werden. 
Chamberlin erhielt aus Amerika hunderte Offerten aus 
Theatern, Kino und ſogar aus Zirkuſſen. 

Der Magiſtrat und Stadtrat von Berlin berät 
über die Art der Auszeichnung der Flieger. Eine der 
Berliner Straßen ſoll Columbiaſtraße benannt werden. 

Am Sonnabend ſollen Chamberlin und Lewin 
Berlin verlaſſen und den Europaflug unternehmen. 

Heute wurden die Flieger vom Präſidenten Hin⸗ 
denburg empfangen und beglückwünſcht. Hindenburg 
ſchenkte den Fliegern fein Bild in einem Silberrahmen. 


Wer iſt Chamberlin? 


Weltbekannt wurde der zweite Transozeanflieger 
Chamberlin durch ſeinen Dauerſtrecken⸗Weltrekord, bei 
dem er ſich 51 Stunden lang ununterbrochen in der 
Luft befand und eine Strecke zurücklegte, die mindeſtens 
der Entfernung Neuyork— Paris entſprach. Dies geſchah 
am 14. April d. J. Vor dieſer Rekordleiſtung war ſein 
Name nicht über die Grenzen ſeines Vaterlandes hinaus⸗ 
gedrungen, aber in amerikaniſchen Flieger⸗ und Sport⸗ 
kreiſen wußte man, daß einmal noch Großes von ihm 
zu erwarten iſt. Chamberlin ſteht jetzt im 35. Lebens⸗ 
jahr und iſt verheiratet. Er gilt allgemein als ein 
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* N: Er 
. 
Br 
. 
ernſter und in keiner Weiſe rekordſüchtiger oder MAI Sonde: 
halſiger Mann. Dieſer ſeiner Sorgfalt und genaue | — 
Prüfung der Witterungsverhältniſſe iſt es auch zue * 5 
ſchreiben, daß ihm zuerſt Nungeſſer und Coli, die beiden | N. 
unglücklichen Transozeanflieger, und dann der gti mer 
„Lansbub“ Lindbergh zuvorgekommen find. Da 
Lindbergh ihm zuvor kam, verdankte er einem 
Streite mit ſeinem Manager, der die hohe Verficherung 
ſumme für Chamberlin und feinen Mitfahrer nicht e 
willigen wollte. Chamberlin hatte dieſe Bedingung 
geſtellt, um bei einem etwaigen Unglücksfall die Zubunf 
feiner Frau ſicher zu ſtellen. So iſt es eine Kette 515 
Mißgeſchicken, die den Flieger bisher verfolgte, und 1 
nun endlich geglückte Ozeanflug iſt ihm wahrhaftig a 
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vollem Herzen zu gönnen. f Lodz 10 

Uebrigens iſt mit dem Transozeanflug Chamber daß in! 
die Reihe der Transozeanflüge noch nicht abgeſchloſſe Emeritur 
Denn Kapitän Byrd, der Nordpolbezwinger, pla wohl dieſ 
ſeinerſeits noch einen Ozeanflug und der itafienijd" 1010 In 
Flieger De Pinedo hat auch ſeine ehrgeizigen plan nement 2 


noch nicht aufgegeben. Es iſt alſo zu erwarten, 15 begenübe 


vielleicht in einiger Zeit ein Transozeanflug fit de Die 
nichts Außergewöhnliches mehr bedeutet. Beſond polniſche 
wenn durch Zwiſchenſtationen, die auf dem Meere. aufmerkſc 
richtet werden, Etappenflüge unternommen Des g Hanntem 
können. Hiermit iſt der beſte Beweis erbracht, daß die Staatska 
Spitzenleiſtungen ſportlichen Wagemutes keine Nele noch nich 
ſucht darſtellen, wie manchmal behauptet wird, ſo Sinne de 


weg 
daß fie bahnbrechende Leiſtungen find, die neue Wege 
zu neuen Zielen weiſen. = 


Tagesnenigkeiten. 


Das Jugendtreffen in Warſchau⸗ 
(2. Tag.) 


Der Vormittag des zweiten Tages war faſt a6 
ſchließlich ſportlichen Veranſtaltungen gewidmet. 
fanden ſtatt: Wettläufe, olympiſche Stafette, Weilſpun 
Speerwurf, Handball uſw. Nach 10 Uhr began 11 
ſich für den Abmarſch nach dem Theater vorzuberel 
In einem der ſchönſten Theater Warſchaus, und 
dem „Teatr Polſti“, fand die Aufführung eines W 
für die Jugendtagung einſtudierten Stückes „Det 
bau zu Babel“ von Antoni Slonimſki ſtatt. 
dies ein Drama, deſſen Inhalt auf ſozialiſtiſcher Güte, 
lage beruht. Mitgewirkt haben die beſten Kräfte a 
Theaters, ſo daß der Erfolg von vornherein gell or⸗ 
war. Kein Wunder alſo, wenn die Jugend der 
ſtellung mit Begeiſterung folgte und voll innere den 
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friedigung und Gehobenſein nach der Aufführung 
Heimweg nach dem Lager antrat. {net 
Am Nachmittag wurden von den ein fen 
Gruppen Darbietungen verſchiedener Art zum PH 
gegeben. Dabei hat ſich die deutſche Zug! et 
am meiſten durch ihre Volkstänze hervorgetan. 
„Rüpeltanz“, ausgeführt von Hans Wiemer und Ve 
Gilt (beide aus Oberſchleſien), wurde geradezu m den. 
geiſterung aufgenommen und mußte wiederholt wet g, 
Nachdem nun noch das Fußballwettſpiel um die ng 
beitermeiſterſchaft Polens ausgetragen worden ; 
erreichte das jo reichhaltige Programm des SU en 
treffens feinen Abſchluß. Im Namen der anweſe und 
deutſchen Jugend aus Lodz, Oberſchleſien, Bielih den 
Danzig ergriff ſodann Alfons Kloſe das Wort, Mont 
er der Leitung der Organijation „Tur“ ſeinen und 
für die gute Aufnahme der Deutſchen ausſpra „men? 
der Hoffnung Aus druck gab, daß das nächſte Zuſalg ge. 
treffen ein wirklich internationales ſein Tur“ 
Hierauf ſprach der Vorſitzende der Organiſation A n 
Er dankte allen Teilnehmern für die guten geil: 
und den Eifer bei allen Veranſtaltungen. Doe 
er noch ganz beſonders die Disziplin und Moral um . 
der deutſchen Jugend hervor, die vorbildlich ſei⸗ in | 
Schluß richtete der Vorſitzende der Sportſektion dieset Mo 
Abſchiedsworte an die ſcheidende Jugend. An 
Stelle muß noch beſonders hervorgehoben werden, mp 
unſerer deutſchen Jugend überall ein herzlicher ih 
fang bereitet wurde. Auf dem Rückmarſch zum 
hörte man oft den Ruf: „Es lebe der Ju 
bund!“ M 
Die meiften der Teilnehmer werden wohl MT 
dauern von der Stätte geſchieden ſein, wo fie 10 gnts 
vergeßliche Tage verlebt haben. Sie werden denſoer 


ſchluß in ihren Herzen gefaßt haben, noch viel inteledet 2 
in ihren Kreiſen zu wirken, um immer neue inungg 
zu werben, damit die ſozialiſtiſche Jugendbeneiten Mrd 
immer mächtiger werde und dann die Jetzt geig die 05 
Forderungen für eine Beſſerſtellung der Jugend!“ Nee 
Wirklichkeit umgeſetzt werden können. he vie Habit 
Für den Jugendbund der D. S. A. P. heſondert l 
Warſchauer Veranſtaltung noch dadurch eine bepung “ fans. 2 
Bedeutung, daß ſie eine herzliche Verbilo ter, nen 
mit der deutſchen ſozialiſtiſchen Jugend aus 15 Ver- n 
ſchleſien und Bielitz zuſtande brachte. eutsche . . 
anftaltung hat auch viel zur Annäherung der jugend I Mn 
und polniihen Jugend beigetragen, die in ihre! Jim ſo Aulchl. 
lichen Begeiſterung keinen Nationalhaß kennt gen der N 
ſeltſamer etſcheint demgegenüber das Verha alete Sonne 
P. P. S., die der zu Ehren der Jugend rere 06 Ba 
feierlihen Akademie ein einſertig polnile ſonden | dachte 
präge zu geben beſtrebt war. Dies kam net | doch v 
dadurch zum Aus druck, daß man keinen der antun . vicktig 
Vertreter der deutſchen ſozialiſtiſchen Bemrt Pd 128 ; 
Polen zu Worte kommen ließ. Dieſes Vorgehen ur ein du id: 
zwar durch Zeitmangel begründet, dies aber i id em 
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oder wag? 


d genauen 


einem 


ai 
500lüſcen Rußland marterten, Hıyniemwiti alſo feine 


Sianis aw Martynowſki, Kazimierz Wozniak, 


j lieren fannie: 
A dabei das Offiziersgericht in Warſchau 
dei fans chen ſich für die h 


euch ſprechen wird, leitete Hryniewſki gegen die Re⸗ 


du 
80 wie Ubu, u wie Nathan, j wie Jodkali, e wie Elefant, 


land 


Sonn fi ſtarrte die Haare feines Gaſtes am, auf die 


Sonderbeiblatt zur Nr. 156 
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Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 9. Juni 1927 


Ein getreuer Diener des Zaren, 


ein guter Gefängnisinſpektor der Bolſchewiken, 
aber auch das polniſche Kriegsminiſterium hat ihn in die Armee aufgenommen 
Ein politiſcher Prozeß vor dem Lodzer Bezirksgericht. — Die „Lodzer Volkszeitung“ auf der Anklagebank. 


Rod Der Verein ehemaliger politiſcher Gefangener in 
N d it vor ungefähr zwei Jahren darauf geſtoßen, 
aß in Ruda⸗Pabianicka ein polniſcher Oberſt die 
netitur aus dem polniſchen Staatsſäckel bezieht, ob⸗ 
10 0 dieſer Oberſt in den Revolutionsjahren 1907 bis 
“ 10 Inſpektor der zariſtiſchen Gefängniſſe im Gouver⸗ 
gement Tobolſt war, wo er ſich durch ſeine Grauſamkeit 
gegenüber den politiſchen Gefangenen auszeichnete. 

1 ie Verwaltung des Vereins beſchloß daher, die 
müſliſche Behörde auf dieſen Oberſt, Henryk Hryniewſti, 
mſmerkſam zu machen und dahin zu wirken, daß ge⸗ 
Staltem Herrn die Altersverſorgung aus der polniſchen 
5 gatskaſſe entzogen wird, zumal der polniſche Staat 
8 nicht an diejenigen polniſchen Freiheitskämpfer im 
5 une der Gewährung einer Altersverſorgung gedacht 
ale, die ihre Geſundheit in den zariſtiſchen Gefäng⸗ 
N en gelaſſen haben und heute als arbeitsunfähige 
moletarier auf private Unterjtügungen angewieſen find, 
gu das nackte Leben in der endlich erkämpften freien 

epublit Polen zu retten. A 
et Der Verein verfaßte eine längere Zuſchrift, in der 
1 von der Rolle Hryniewſtis ſchrieb und die er an 
e Preſſe mit der Bitte um Veröffentlichung über: 
„Die Zuſchrift wurde in der „Lodzer Volks⸗ 
in der „Freien Preſſe“, in der „Republika“, 
wos Polſti“, im Kurjer Lödzki“ und im „Roz⸗ 
Yon ede Unterzeichnet war das Schriftstück 
Ihe 6 Mitgliedern der Verwaltung des Vereins ehema⸗ 
fand politiſcher Gefangener. Auf dieſe Zuſchrift hin, 


165 Hryniewſti den Blättern eine Erwiderung zu. 


Replit 
derum 


Blatt und noch einige andere veröffentlichten die 
des Herrn Hryniewſki, worauf der Verein wie: 
antwortete. 


Hryniewſki beſchreitet den Klageweg. 


ve Da der Verein ausdrücklich erklärte, daß es ihm 
W um geht, daß denjenigen keine Emerituren gewährt 
erden dürften, die die politiſchen Gefangenen im 


loty monatlich betragende Alters verſorgung ver⸗ 


erſon Hryniewſkis inter⸗ 
und dieſem, wie verlautet, nahegelegt hatte, den 
weg zu beſchreiten, da andernfalls ein Offiziers ⸗ 


teure der vorgenannten Zeitungen: Ludwig Kut 
0 dzer Volkszeitung“), Adolf Kargel („Freie Preſſe“), 
Sachs („Glos Polſti“), Gumtowſki („Rurjer Lodzti“), 
Klaulſti („Republika“) und Bartoszek („Rozwuj“) eine 
undd an den Staatsanwalt ein. Gleichzeitig aber 
der erte Hryniewſti, daß die Mitglieder des Vereins 
zeicpolitiſchen Gefangenen, die das Schreiben unter ⸗ 

Önet haben, ebenfalls wegen Verleumdung zur Ber: 
fi wortung gezogen werden. Und zwar handelte es 

um folgende Perſonen: Stanislaw Nowakowſki, 


| 


Joſef Lipſki. Gleichzeitig aber, um den Angeklagten 
die Möglichkeit zu nehmen, ſich auf Zeugen zu be⸗ 
rufen, die im Tobolſker Gefängnis ſaßen, klagte Hry⸗ 


niewſki auch Reinhold Rehfeld und Antoni 
Szymanſki an, die in den Zuſchriften genannt 
waren. 


Der Unterſuchungsrichter des 4. Bezirkes fand 
jedoch keine Unterlage, die vorgenannten Redakteure 
und ehemaligen politiſchen Häftlinge in den Anklage⸗ 
zuſtand zu verſetzen und ſchlug das Verfahren nieder. 

Hryniewjfi war jedoch ein die Genannten ver⸗ 
urteilender Spruch nötig. And ſo wählte er den Weg 
der Privatklage. 


Die Verhandlung. 


Für 9 Uhr morgens war der Prozeß geſtern im 
Lodzer Bezirksgericht angeſetzt. Gegen 9.30 Uhr er⸗ 
öffnete der Vorſitzende, Richter Jlinicz, die Ver⸗ 
handlung. 

Vernommen wurden zunächſt die Angeklagten. 

Der Vorſitzende: „Angeklagter Martynowfki, was 
können Sie in der Angelegenheit anführen? Sie ſind 
angeklagt, den Oberſten Hryniewſki in der Preſſe zu⸗ 
ſammen mit den übrigen Angeklagten verleumdet zu 
haben. Können Sie den Wahrheits⸗ oder den Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsbeweis erbringen?“ 

Martynowſki: „Wegen Zugehörigkeit zur P. P. ©. 
wurde ich vom ruſſiſchen Gericht zum Tode verurteilt. 
Die Strafe wurde in 20 Jahre Kerker umgewandelt. 
1907 wurde ich nach Sibirien transportiert und im Ge⸗ 
fängnis zu Tobolſk untergebracht. Dort hat Hryniewſti, 
der Inſpektor der Tobolſker Gefängniſſe war, mich mit Rus 
tenſtreichen auf den bloßen Körper traktieren laſſen, daß 
der Körper eine große Wunde darſtellte. Meine Ge⸗ 
noſſen mußten mir in der Zelle die Rutenſtückchen aus 
dem Körper ziehen, die beim Schlagen im wundgeſchla⸗ 
genen Fleiſche ſteckengeblieben waren. Hryniewſki ließ 
mir dann Feſſeln anlegen, in denen ich 18 Monate 
bleiben mußte. Er wendete das Syſtem der Provo⸗ 
kation an. Er ließ einige Ziegel aus der Mauer neh⸗ 
men, um einen Ausbruchsverſuch der Gefangenen vor⸗ 
zutäuſchen und dadurch die Veranlaſſung zu haben, die 
Gefangenen mit Rutenſtreichen zu traktieren und ſie in 
Karzer zu ſtecken. Den polniſchen Gefangenen verbot 
Hryniewſki, ein Pole, die Benutzung der polniſchen 
Sprache in Briefen an die Familie, obwohl ſeine Vor⸗ 
gänger, ein Deutſcher namens Hoffmann und ein Ruſſe 
namens Dimitrjew allen Gefangenen geſtattet haben, 
in ihrer Mutterſprache ihre Briefe zu verfaſſen. Zu 
Zeiten, als der Pole Hryniewſki Gefängnisinſpektor war, 
hatten wir es zehnmal ſchlechter als zu Zeiten 
des Deutſchen oder Ruſſen. Das iſt Wahrheitsbeweis 
enug.“ 


Angeklagter Szymanski: „Ich erhielt gleichfalls 
die Todesſtrafe zudiktiert, die in lebenslängliche 
Zwangsarbeit umgewandelt wurde. 3 Monate hielt 
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Roman von Ludwig Wolff. 
(1. Fortſetzung.) 


„Danke, fahr gut, Herr —“ 
Bunjes lachte herzlich. 

„Mit meinem Namen [heine ich kein Glück bei Ihnen 
daden, Frau Charlotte, Bunjes. B wie Bitterfeld, 


Die Sigmaringen. Bun esl“ 
„Verzeihen Ste, bitte,“ 
He lapgſam rot. 
Aon, Ach Gott, mein Name iſt gar nicht ſo wichtig. 
Raine Sie Frau Charlotte, nehmen Sie Platz und 

Wadſigcken Sie vor allem mal anſtändig.“ 

Das Zimmer lag im erſten Stodwerk. 
in offen und ſahen nach der Elbe. 
FAME überglänzte den Strom. 

une „Hier ift as ſchön,“ ſagte Charlotte leiſe und blickte 
1 im kleinen tapferen Ewer nach, der einen groben Segler 
Adleppie, 


erwiderte Charlotte und 


Die Feu ſier 
Milde Henbſt⸗ 


de Donnerweiiex| 

note er dingeriſſen. 
N nicht geſehen. 
rigen Eindruck. 

du Herr Banjes entrik fi der Iyilden Stimmung zu 


Was für Haare kat das Mäde! 
So was habe ich mein Leden lang 
Dagegen macht ja lauteres Gold 'nen 


any dn die blonden Haare Eharlottens verführt hatten, 
entgegnete fachlich: 
Ja, ganz nett, fo lang die Sonne ſcheint. Wenn 


wir Nabel haben, fleht die Geschichte hoffnungslos aus.“ 

Charlotte trank ſchweigſam Tee. 

„Sie mälfen mal richtig elfen, Frau Charlotte,” 
mahnte der Hausherr und ſchob ihr Schinken, Bilde, Eier 
und Käſe zu. { 

Ele aß geborſam ein kleines Rundſtück, das mit Eler⸗ 
ſcheiben belegt war. 

Bunjes Jah ihr zu und verspürte innige Freude über 
die wunderbare Begegnung im Freihafen. 

„Na, und wie ſteht es deute mit Ihrem Gedächtnis, 
Frau Charlotte? Glücklich zwüdgekeb rr?“ 

Cbarlotte blicke ihn aus leeren Augen an und be 
gann angſtvoll nachzudenken. 

„Wiſſen Sie beute ſchon, in welchem Hamburger 
Hotel Sie mit Ihrem Herrn Gemahl abgeltirgen find 7“ 
fragte Bunjes beluftigt. 

„Ich lann mich nicht erinnern,“ 
verwirrt. 

Bun jes lächelte nachſichtig. i 

„Aber Ihren Namen werden Sie doch wiedergefun⸗ 
den haben 7“ f f 

„Ich Heike Charlotte — Charlotte —“ 

Ihr ganzer Körper exbeb.e, Sie fing plötzlich zu 
ſchluchzen an. ö 

„Verzeihen Sie, bitte, ich gabe meinen Namen ver⸗ 
geſſen.“ 

Bun es fühlte ſich tief beunrudigt. Dieſes Weinen 
erſchien izm echt. Solche Tränen ſtanden Abenteuerinz en 
nicht zur Verfügung. f 

„Ach ditte, weinen Sie nicht, gnädige Frau, ſtam - 
melte ex verwirrt und wurde blaß, loweit John Jakob 
Bunjes“ Geſicht blaß werden konnte, 

„Ich bin verloren, wenn ich mein Gedächtnis nicht 
w'ederfinde,“ ſagte Charlotte wie zu ſich ſelber und ſtarrte 
auf den Strom. N 

„Das iſt eine Nervenſtörung. die ſehr bald vorüber: 
gihen wird,“ tröſtete Bunjss und fühlte ſich ziemlich 


ſtammelte fie 
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mich Hryniewſki als Strafe in einer Dunkelzelle. Et 
hätte mich noch länger gehalten, doch war ich faſt er” 
blindet. Denn 3 Monate ohne jeden Lichtſtrahl in 
einem Loche zuzubringen, welches kaum 4 Ellen groß 
war, führte dazu, daß meine Augen eiterten. Die 
Strafe erhielt ich, weil ich es ablehnte, ein Gebet für 
den Zaren zu verrichten. Das Syſtem der Provokation 
war auf der Tagesordnung. Wir, die Lebenslänglichen, 
wurden eines Tages auf den Gefängnishof gelaſſen, 
um Holz zu hacken. Der Holzhaufen war aber ange⸗ 
zündet, um vorzutäuſchen, als hätten wir den Brand 
angeſteckt. Wir löſchten das Feuer und fanden im 
Holzhaufen Dynamit. Durch eine provozierte Exploſton 
wollte man uns den Garaus machen. Zum Zeichen 
des Proteſtes traten wir in den Hungerſtreik. Nach 
8 Tagen wurde einer von uns vom Blutſturz befallen. 


Hryniewſti ließ ihn anftatt in ein Krankenhaus in eine 


Irrenheilanſtalt bringen.“ 


Angeklagter Wozniak: „Ich erhielt die Todesſtrafe, 


die in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt wurde. 


Als ich mich weigerte, Gebete für den Zaren zu ſprechen, 


ſperrte mich Hıyniewifi in eine Einzelzelle, wo er das 


Gebet an die Tür heften ließ. Dort hielt er mich bei 


Waſſer und Brot drei Wochen.“ ; 

Angeklagter Nowakowſki: „Ich wurde zu 8 Jah⸗ 
ren Zwangsarbeit verurteilt. Verbüßte meine Strafe 
in Mokotow. Dort hörte ich von den Grauſamkeiten 
im Tobolſker Gefängnis. Die Zuſchrift unterzeichnete 
ich als Präſes des Vereins der politiſchen Ge⸗ 
fangenen.“ 

Angeklagter Lipjti: „Ich ſollte verurteilt werden, 
konnte aber nach dem Auslande fliehen. In Deutſch⸗ 
land ſah ich Filme, die die Grauſamkeiten an den poli⸗ 
tiſchen Gefangenen im Tobolſker Gefängnis darſtellten. 
Die Zuſchrift unterzeichnete ich als Sekretär des 
Vereins.“ 

Angeklagter Rehfeld (Deutſcher): „Ich wurde 
zum Tode verurteilt, welche Strafe in lebenslänglich 
Zwangsarbeit umgewandelt wurde. Hryniewſfki jtedte 
mich für einen Monat in Dunkelarreſt, weil ich mich 
weigerte, für den Zaren zu beten. 5 


Acht Jahre und vier Monate hielt mich 
Hryniewſki in Ketten geſchmiedet, 


obwohl er allein darüber zu entſcheiden hatte, ob die 
Gefangenen in Ketten zu legen ſind. Dieſe Tatſachen 


ſind des Wahrheitsbeweiſes genug.“ 


Die Ausſagen der angeklagten Redakteure. 


Redakteur Kuk („Volkszeitung“), der ſich ſelbſt 
verteidigt: 
ehemaliger politiſcher Häftlinge find mir persönlich be⸗ 
kannt. Ihr moraliſcher Wert ſteht wohl unangetaſtet 
da. Menſchen, die für die Freiheit ſogar das Leben 
zu opfern bereit ſind, ſind Idealiſten ſeltener Art, die 
für mich unbedingt vertrauenswürdig ſind. Daher 


elend. Junge, Junge, was für eine Giſchichte, dachte er 


betlommin und Jah mit ſchlechtem Gewilſen auf die 
lunge Frau. 
b Charlotte wandte fi ibm zu und frogte verzweifelt: 

„Was foll ich nun tun 7“ 

„Vor allem müflen Sie Ruhe haben, gnädige Frau,“ 
erwiderte er eifrig. „Mein Haus Jieht zu Ihrer Verfü⸗ 
gung. Erweiſen Sie mir die Ehre, noch einige Tage 
mein Galt zu ſein. Dann wollen wir weiter ehen.“ 

„Sie ſind ſehr gütig.“ 

„Wir können auch einen Arzt zu Rate ziehen, wenn 
es Ihnen angenehm ilt.“ i 

„Ich mache Ihnen fo viele Mühe,“ 

„Es iſt mir nur eine Freude, gnädige Frau.“ 

Der Diener trat ein und meldete, daß das Büro mit 
Herrn Bun jes zu sprechen wünſche. 

„Sagen Sie, daß ich ſchon weggefahren bin,” rief 
Bunjes ungeduldig. 

Der Diener wandte ſich der Tür zu. 

„Halt, Cöriſtian]! Wer ift denn am Telephon 7“ 

„Herr Timmermann.“ 

„Dann ſagen Sie lieber, Herr Timmermann möge 
die Sache erledigen, wie er es für richtig dalte.“ 

„Sehr wohl, Herr Bunjes. 

Der Diener entlerkte ſich. 

„Wollen Sie ſich vielleicht mal den Garten anſehev, 
gnädige Frau?“ fragte Bun fes befliſſen. 

„Gern, Herr — Herr Bunſes.“ 


John Jakob Bun jes rerſpürte ein läch erliches Glücks 


gefühl, weil fie ſich feinen Namen gemerkt hatte. 

Sie ſchritten langſam durch den derbſtlichen Park. 
Ueber die Wege fielen welke Blätter, rote, braune und 
goldfarbige. Von der Elbe der kam das Schreien der 
Möwen. 

Es war unfaßbar ſchön, neben dieſer ſchwermüti⸗ 
gen jangen Frau zu gehen, fühlte John Jakob Bur jes. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Die angeklagten Mitglieder des Vereins 


* 


2 (Beiblatt) 


habe ich mit voller Ueberzeugung die Zuſchrift des 
Ich bin mir der Verantwortung 


Vereins veröffentlicht. 
bewußt. Die Zeugen werden den Wahrheitsbeweis 
erbringen.“ 


Redakteur Kargel („Freie Preſſe“) ſchloß ſich den 


Ausführungen des Redakteurs Kuk an. 

Die übrigen Redakteure wurden von den Rechts⸗ 

anwälten Kempner und Stypulkowfki verteidigt. 
Verfängliche Fragen. 

Rechtsanwalt Kon ſtellt den Angeklagten Szy⸗ 
manſki die Frage: „Iſt es wahr, daß die Körper der 
totgequälten Gefangenen in der Weiſe unterfuht wur⸗ 
den, daß ihnen die Adern mit Hilfe von Raſiermeſſern 
durchſchnitten wurden?“ 

Szym.: „Jawohl. Hryniewſki hatte zwei Spezia⸗ 
liſten für dieſe Arbeit.“ 

Kon: „WB 
der polniſchen Sprache?“ 

Szym.: „Er erklärte, daß er außer der ruſſiſchen 
Nationalität keine andere kenne.“ 


Die Vernehmung der Zeugen, 


bg Sledzinſki: „Ich wundere mich über die ſon⸗ 
der bare Ta 

auf der Anklagebank ſitzt, ſondern die Freiheitskämpfer.“ 
Weiter beſtätigte der Abgeordnete alle von den Ange⸗ 
klagten angegebenen Einzelheiten. 

Zeuge Wozniak: „Ich war nach Tobolſk verbannt. 
Hryniewſki nannte man nicht anders als „Henker“ und 
„Hund“. In Toboljt las ich ſchon 1907 Aufrufe der 
Sozialrevolutionäre gegen die Methoden Hryniewſkis. 


„Prekrasnyi waſch polaczok“. 


Zeuge Zeidler: „Wir haben uns oft an Hryniewfli 


als an einen Polen gewandt. Er lehnte alle, auch 
die beſcheidenſte Bitte ab. Die ruſſiſchen Gefangenen 
höhnten uns an und fagten: „Prekrasnyj waſch pola⸗ 
czok“ (Wunderſchön iſt euer Pole). Hiyniewſki war 
ein getreuer Söldling des Zaren. Eine Erleichterun 
erhielten wir erſt, als wir ſeinem Gehilfen baten, be 
Umgehung n dem Gouverneur unſer Leid 
vorzuſtellen. Der Gouverneur, ein Ruſſe, ſandte 
eine Kommiſſion, die unſer Los etwas erleichterte. 
Htyniewſki und fein Untergebener, ein Ruſſe, ſagten zu 
uns, wenn wir nach Büchern oder Zeitungen verlang⸗ 
ten: „Ihr ſeit hier nicht nach einer Hochſchule gekom⸗ 
men, ſondern um zu verrecken. Wer nicht verreckt, wird 
erſchlagen.“ 

Vernommen wird darauf ein polniſcher Kapitän, 
Petronis, als Zeuge für Hryniewſki, der den Beweis 
erbringen ſollte, daß die Gefängnisordnung in Rußland 
all die Strafen vorſah. Petronis wußte aber nur 
über das Pfkower Gefängnis zu berichten, konnte aber 
nichts über die Gefängniſſe in Sibirien ſagen. 


Das Gefecht der Verteidiger. 


Der Verteidiger des Anklägers, Rechtsanwalt 
Bilyk, legte dem Gericht einige Schreiben vor, die nach ⸗ 
weiſen ſollten, daß Hryniewſki Dragoneroffizier in Ruß⸗ 
land war und daß er von den Bolſchewiken die Ge⸗ 
nehmigung zur Rückreiſe nach Polen erhalten hatte. 
„Wenn“, jo folgerte Bilyk. „Hiyniewſki der Henker ge⸗ 
weſen wäre, jo hätten ihn die Bolſchewiken nicht ftei⸗ 
gelaſſen“. (Das bolſchewiſtiſche Dokument iſt aber 
nicht in Tobolſk, ſondern in Rjazan ausgeſtellt wor⸗ 
den.) Daher forderte Bilyk die Beſtrafung der An⸗ 
geklagten. 


Liebe kleine Limokoa. 


Roman von Otfrid von Hanſtein. 
(47. Fortſetzung.) 


Der Kapitän gab fein Schiff verloren. Die beiden 
Rıttungsboote wurden ausgeſchwungen. Eines zerſchellte 
ſofort an den Planken des Schiffes, das andere kam gut 
zu Waller. 

„In die Boote!“ 

Zur Kerle tauchten vor mir auf. 

„Die RKiſte ber.“ 

Der Kapitän brällte. 

„Baht ſie vexſaufen mit ihrem Gold, die Kite ilt 
zu schwer.“ 

Das Schiff ächzte und der Sturm nahm zu. 

„Schnell, ſchnell.“ 5 f 

Zwii Schüſſe gingen los, Die Kerls hatten auf 
uns giſchoſſen dann daſtsten ſie fort, Im Aufleuchten 
eines Blitzes ſah ich, wis das Boot von einer großen 
Wills fortgeſchlendert wurde. Walt atmete ich auf. Nun 
waren wir winlgſtens wieder allein. Der Sturm flaute 
ab, Es war elne große Bde geweſen. Es wurde auch 
eln winig beller. Ich ſah nach Limokoa. Sie lag lang 
ausgeltredt, ohnmächtig oder vielleicht tot zwiſchen den 
Willen, die unaufhöeclich das Verdeck überſpülten. Ich hob 
fie in unſeren Kahn dann haſtete ich der Kafüte zu, Es 
war unmöglich dlaunter zu Steigen, denn das aller 
fällte bereits den ganzen Schiffsraum. Aber in dieſem 
ſchwamm alles Erdenklicht. Wahrſcheinlich hatten die 
Matroſen in der Eile in den Vorrats träumen nach Lebens 
mitteln gesucht. Es gelang mir, ein paar Fäßchen 
mit irgendwilchem Inhalt zu erwiſchen, dann hafıste 
ich zurück. 

Das Schiff ſank zuſehends. Das Verdeck war bereits 
Aberſchwemmt. Der Kiel unseres Kahnes im Waller. Ich 


ie war das Verhältnis Hryniewſkis zu 


tſache, daß im freien Polen nicht Hryniewfki 
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Seit 150 Jahren bekannt!!! 


N, 


Zaklady Przemyslowe I. z. o. p. 
Niezychowo poczta Bialosliwie. 


Rechtsanwalt Stypulkowſki bat um den Freiſpruch 
feines Klienten, des Rebakteurs Gumkowſki. 

Rechtsanwalt Kempner: „Wir kannten in der 
Revolutionszeit drei Arten von Menſchen: 1) ſolche, die 
nur für die Freiheitsidee lebten, 2) ſolche die nirgends 
anſtoßen wollten und 3) ſolche, die in jeder Lebenslage 
nur an ſich und an Gewinne dachten. Zur 


1 


erſten Kategorie gehören die Angeklagten, zur letzten 


gehört Hiyniewſki, der in Rußland ganz vergeſſen hatte, 
daß er Menſch ſei. 

Dr. Fichna: „Auf der Anklagebank ſitzen Men⸗ 
ſchen, die nur noch Fetzen ihres Lebens in die Wag⸗ 
(dar werfen können. Ein Urteil in dieſem Prozeß hat 
chon die Geſchichte gegeben. Die Freiheitskämpfer 
0 0 und müſſen verherrlicht, alſo freigeſprochen 
werden. 

Rechtsanwalt Kon: „In der Revolutionszeit hatten 
wir Auswürfe der Geſellſchaft, die ein Volk gegen das 
andere hetzten, ſelbſt aber ſtahlen und praßten. Neben 
ihnen ſtanden als Kontraft Leute, die für die Freiheit 
zu ſterben wußten. In Rußland wurden in der Revo⸗ 
lutionszeit 


64000 Todesurteile vollſtre ſckt. 


Lodz und die Nachbarſtädte gaben allein 11000 Men⸗ 
ſchen her, die adminiſtrativ nach Sibirien verbannt 
wurden. In dieſer ſchrecklichen Zeit war Hryniewfki 
ganz Henker und nicht Pole. Er hätte edel gehandelt, 
wenn er ſeinen Poſten benützt hätte, um den Gefange⸗ 
nen ihr Los zu erleichtern. Die Geſchichte kennt den 
Namen des Sozialrevolutionärs Kletocznikow, der es 
verſtand, in der ruſſiſchen Geheimpolizei Anſtellung zu 
finden, wodurch er hunderten Freiheitskämpfern das 
Leben rettete. Später aber wurde er ſelbſt zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit verurteilt. 

Redakteur Kuk: „Der Herr Rechtsanwalt Bilyk 
ſtützt ſich darauf, daß die Preſſe einſeitig war. Ich 
ſtelle feſt, daß einige Blätter, darunter auch unſere 
Zeitung, allerdings mit einem Kommentar die Erklärung, 
Hryniewſkis abgedruckt haben. Das Gericht weiß es 
doch genau, beſſer als wir alle, daß es nur eine Form 
geben kann: Entweder die Berichtigung auf Grund des 


ſchwang mich hinein und hielt das grobe Meſſer, das ich 
irgendwo aufgelesen, in der Hand. Fing an, die Stride 
zu durchſchneiden. Wenigſtens kamen wir fo zu Waller, 
ohne zu kentern. Unſer Kahn mugzte fetzt ſchwimmen, ich 
durchſchuitt die letzten Stricke und griff zu den Rudern. 
Ein Glück, dak das Boot am nlederſten Teil des Decks 
ſtand und daß deſſen Aufbauten noch emporragten. Es 
gelang mir, mit den Rudern vom Schiff frei zu kommen 
und eine hohe Wille trug uns fort. Inzwiſchen hatte ſich 
das Meer merkwürdig ſchnell beruhigt. Der Sturm war 
vorbei, die Nacht wich dem Morgen und der immer noch 
berabrieſelnde Reigen berubigte das Mier. Sept exit batte 
ich Zeit, nach Limokoa zu ſehen. Sie lag vollkommen 
regungslos, wie ich fie neben der Goldkiſte gebettet hatte. 
Aus ihren ſchwarzen Haaren, die ſträhnig um das be 
ſchmutzte Giſicht bingen, floß das Waller. Auf ihrem 
Arm war friſches Blut. Ihre Augen waren giſchlofſen 
und ein verfallener Zug lag um ihren Mund, 

Tot 

Ich vergab alles andere um mich, vergab, dah ich 
den Kahn ſteuerlos dem Meere Aberlich, 

„Liebe, liebe Oimokoal“ 

Ich kniete neben ihr und preßte mein Geſicht an 
idre Bruſt. 

Still und kalt! 

Ich drückte die Wange an ihren Mund, um den 
Atem zu ſpüren. 

Tot! 

Ein furchtbarer Jammer faßte mich an. War noch 
Rettung? Ich begann ihre Arme zu heben und zu ſenken, 
ich blies ihr Luft in den Mund. ich rieb und klopfte ihre 
Hände und Füße. Ich achtete gar nicht auf unſer Schiff 
und arbeitete mit der Kraft der Verzweilflang Dann 
lauſchte ich wieder an idrer Bruſt. Ich däite laut anf: 
jubeln mögen, denn mir war, als vernähme ich ein leiſes 
Pochen. 

Ich arbeitete welter, 


der Schweiz lief mir von 


nee isse 


22. 156 ö 


Pteſſedektets oder den Gerichtsweg. Beide Wege zugleich 
ſind aber in der Preſſewelt unbekannt. Hryniew ie 
aber noch in Polen der Despot fein. Für ihn gilt d 
Deviſe „Molczatj, nie razſuzdatj“ (ſchweigen und mi 


Hügeln). Ich erſuche das Gericht, die Klage Hryniewſtis I 


abzuweiſen.“ 


Die übrigen Redakteure erſuchten um das Gleſche. 


Rechtsanwalt Bilyk verſuchte hierauf in ganz ge⸗ 


ſchickter Weile dennoch eine Verurteilung det a | 


klagten zu erzielen, ging aber nicht darauf ein, 5 
ſein Klient der Preſſe gegenüber wider alle Gewohn 


heiten verfuhr. Im Gegenteil erging er ſich gegen die 


Preſſe, die ſenſationsliſtern ſei und alles veröffentliche, 
was den Charakter des Skandals trage. 4 
dür In dieſem Augenblick bat Hryniewſti, ſprechen d 

tfen. 
In recht theatraliſcher Weiſe erklärte er alles, 


was die Angeklagten und Zeugen ausſagten, für eu 


den. „Ich habe“, führte er aus, „bis zum Jahre 1 0 
den Poſten des Gefängnisinſpektors bekleidet, alſo au 
noch zur Bolſchewikenzeit. 
geweſen wäre, von dem hier geſprochen wurde, ſo m . 
ich beſtimmt an die Wand geſtellt und von den 0 
ſchewiken niedergeknallt worden. Ich bin es @ 
nicht, ſondern konnte zurückkehren und wurde in 10 
ſchau der Armee zugeteilt. Ich bitte um die Ver 
lung der Angeklagten.“ 
Das letzte Wort. 

Im letzten Wort baten alle Angeklagten um 5 
Freiſpruch, wobei fie nochmals auf die Tätigen 
Hryniewſkis hinwieſen. Gewiſſermaßen als eine 0 
Entlaſtung für Hryniemffi galt aber doch die Talſache 
daß er bei den Bolſchewiken Beamte war. 11 

Stv, L. Kuk zerſtörte in feinem letzten 20 M 
aber dieſen Glauben. Er fagte: „Der Kläger! 5 
meine wiederholten Bemerkungen unbeantwortet . 
laſſen, ein Beweis alſo, daß er fie nicht widerlel 
tann. Was die Tätigkeit Hryniewſkis aber anbelalſh 
ſo läßt ſich dies wie folgt zuſammenfaſſen: Hrynien 
war ein ergebener Diener des Zaren, er war ein 0 
Gefängnisinſpektor der Bolſchewilen und als ef 1000 
Warſchau kam, hat ihn das polnische Kriegsminiſterl 
ebenfalls aufgenommen. Dieſer Geſinnungswe 10 
zeigt den niedrigen Charakter, zeigt, daß dieſer Miche 
keine Ideale hat. Ich bitte das Gericht, dieſe Tail 0 
bei der Fällung des Urteils ins Auge zu faſſen . 
die Klage abzuweiſen.“ 15 

Dieſe Worte löſten im Saale große Bewer, 
hervor, trotzdem das in ſehr großer Anzahl verfamiii, 
Publikum bisher ganz ſtill den Verhandlungen fen 
da einer der Zuhörer wegen Sprechen im Saale . 
Richter zu 25 Zloty Strafe verurteilt worden bag 
Nach dieſem letzten Wort erfolgte eine Unterbrechn 
der Sitzung. Das Gericht zog ſich zur Beratung zun 
Redakteur Kut wurden von Rechtsanwälten m fi 
Publikum für feine letzten Worte die Hände ge! in, 
Selbſt der gegneriſche Rechtsanwalt konnte nicht unh 
ae daß die Bemerkung des Stv. Auf € 

endung bringen kann. 
Das Urteil. 

Nach 30minutiger Beratung fällte das Gericht 
Urteil. Es lautete auf 

Freiſpruch für die 11 Angeklagten. 


1 


das 
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‘ 
der Stirn. Der Regen hatte nachgelafſen und die Sonn N 
brannte. 
„Bimoloal Mein Lieb!“ 


ach date gufiegt! Die Farbe lehrte in ihre Weg 
der Ausdruck des Todes verſchwand unter ihren 
immer giſchloſſenen Augen, ihre Mus keln wurden 
fie atmete tief auf, fie ſtöhnte und — Herrgott im Him 
ich dank! Dir — fie öffnete die Augen! ich 

Ich wuhte in dieſem Uugendlick nichts, als dab * 
ein köſtlichts, unverdlentes Geſchenk vom Himmel 
halten hatte. gi 

Sie öffnete ihre Augen, aber fie war noch a 
Begreifen, Verſtändnislos ſtarrte fie in das weite Wel 
55 uns umgab, dann ſah fie mich und wollte die © 
eben, 


meh 


in 

„Limokoa, liebe Oimokoa, willſt Du mich find! 
und ich bin doch ſchuld an Deinem Unglück.“ i ſo 

Die Augen fielen izr wieder zu. Sie war bug. 
ſchwach und ihr Körper zitterte in der naſſen Hülle fi 
Starb fie mir noch ? den 

Was hatte ich, fie zu stärken? Och ariff nad ng 
Bäbhen, 
konnte fie in der Eile nicht öffnen, aber zwischen 
mitten im Kahn lag eine Blech flaſche. Wahrſcheinlich Gold 
ſie einer der Matroſen dorthin gelegt, als fie mein [09° 
ftehlen wollten und ſpäter vergeſſen, wie der Sturm part 
brach. Es war Rum und ich brachte ihn an ihre . 

„Schluck! Bitte, bitte, ſchluck.“ 

Sie ſchüttelte ſich, aber fie ſchludkte, fie trank. 
ſchlug ſie die Augen wieder auf und ſaßh mich an. 

„Simokoa, um Deinen Mund liegt wiede 
Lächeln!“ aber 

Ich drückte fie an mich, ich fühte fie in zii 
ſtrömendem Glück, ie atmete tief auf, lächelte Ihmeldn 
und ſchloh wieder die Augen. Diesmal aber wußte 
es war Schlaf, Schlaf, der ſie ſtärken ſollte ! = 
(Fortſetzung folg 


sti will 


Wenn ich alſo der Henn 


gell 


straffe 


„Der Busdbismus und feine Bedentin 
Profeflor Olto Strauß (Biel): 
Prager (Wien): 
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1a für die Menfe, 


„Indiſche Ethit“ 


„Doſtofewſti und Gandhi“. 


„Must un Ranin“ 


Verlages S. ö 
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Genehmigung des 
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Mit freundlicher 


* 


Fiſcher, Berlin W. 57, aus dem von 
Shaw herausgegebenen Band „Die Auswahl aus G. 
B. Shaws Schriften“, der eine vortreffliche Zuſam⸗ 
menſtellung der ſozialphiloſophiſchen und geſellſchafts⸗ 
kritiſchen Anſchauungen des engliſchen Dramatikers 
bietet. Shaw gehört zu den Gründern der „Geſell⸗ 
ſchaft der Fabier“, deren Arbeiten auf die Entwick⸗ 
lung der Theorie und Praxis der engliſchen Arbeiter 
bewegung von größtem Einfluß geweſen ſind. 


Die unwiderſtehliche natürliche Wahrheit — die wir in⸗ 
deſſen alle verabſcheuen und ableugnen — iſt die: daß das 
größte Uebel und das ſchlimmſte der Verbrechen die Armut 
iſt, und daß es unſere erſte Pflicht iſt — eine Pflicht, der 
lede andere Rückſicht geopfert werden ſollte — nicht arm 
zu Selm. „Arm, aber ehrlich“, „der achtbare Arme“ und 
Ahnliche Phraſen find ebenſo unerträglich und unmoraliſch 
wie „verſoffen, aber liebenswürdig“, „betrügeriſch, aber ein 
guter Tiſchredner“, „glänzend verbrecheriſch veranlagt“ oder 
dergleichen. Sicherheit, die erſte Vorbedingung der Zivi⸗ 
liſation, kann es dort nicht geben, wo die ſchlimmſte der Ge⸗ 
fahren, die Gefahr der Armut, über jedermanns Haupt 


ſchwebt. 
E 


Wir jagen heutzutage gefühllos zu jedem Mitbürger: 
„Wenn du Geld brauchſt, verdiene dir welches“, als ob das 
Haben oder Nichthaben auf ihn allein ankäme. Wir ſichern 
ihm nicht einmal die Möglichkeit, es zu verdienen, im Gegen⸗ 
teil: wir geſtatten unſerer Induſtrie, ſich, der „Elaſtizität“ 
wegen, in offenkundiger Abhängigkeit von der Erhaltung 
„einer Reſervearmee von Arbeitsloſen“ zu organiſieren. 


* 


Ein Revolutionär iſt jeder, der die beſtehende ſoziale 
Ordnung umſtürzen und eine andere erproben möchte. 

Die engliſche Verfaſſung iſt revolutionär. Für den ruſſi⸗ 
ſchen oder angloindiſchen Bürokraten bedeuten allgemeine 
Parlamentswahlen genau jo gut eine Revolution wie ein 
Referendum oder Plebiſzit, bei denen das Volk mit den 
Waffen anſtatt mit dem Stimmzettel kämpft. Die fran⸗ 
zöſiſche Revolution hat eine Herrſcherklaſſe geſtürzt und ſie 
1 9 eine andere mit abweichenden Intereſſen und ab⸗ 
weichenden Anſchauungen erſetzt. Dazu wird dem engliſchen 
Volk alle ſieben Jahre durch das allgemeine Wahlrecht, wenn 
es nur will, Gelegenheit geboten. Die Revolution iſt alſo 
in England eine nationale Einrichtung und ihre Befürwor⸗ 
tung durch einen Engländer bedarf keiner Entſchuldigung. 

Jeder Menſch iſt revolutionär in den Dingen, die er ver⸗ 
ſteht. Zum Beiſpiel iſt jeder, der ſeinen Beruf kennt, 
Feb in bezug darauf und folglich ein Revolutionär. 
Jeder wahrhaft religidje Menſch iſt ein Ketzer und daher ein 
Revolutionär. Jeder, der wirklich Bedeutendes im Leben 
leiſtet, beginnt als Revolutionär. Die hervorragenden 
Menſchen werden mit zunehmendem Alter immer revolutio⸗ 
närer, obwohl man gewöhnlich annimmt, daß ſie konſer⸗ 
vativer werden, weil ſie den Glauben an die herkömmlichen 
Reformmethoden verloren haben. 

Jeder Menſch unter dreißig, der trotz einiger Kenntnis 
der beſtehenden Geſellſchaftsordnung kein Revolutionär iſt, 
iſt minderwertig. Und doch haben Revolutionen noch nie⸗ 
mal das Joch der Tyrannei abgeſchüttelt, ſie haben es bloß 
auf eine andere Schulter gewälzt. 5 


Philoſophiſche Kongreſſe. 


Im Anſchluß an den Kongreß für Aeſthetik findet am 
10. und 11. Juni in Halle die Generalverſammlung der 
Kant⸗Geſellſchaft ſtatt. Es ſind folgende Referate ange⸗ 
kändigt: Rudolf Stammler (Berlin): „Kants praktiſche 
Phtloſophie“; Profeſſor Heimſoeth (Königsberg): „Kants 
DE: Wertbegriff“: Profeilor Wobbermin (Göt⸗ 
tingen): „Religionsphiloſophie als theologiſche Aufgabe“; 
Profeſſor Marck (Königsberg): „Soziologie und Religion“; 
Profeſſor Karl Joel (Baſel): „Die Ueberwindung des 
19. Jahrhunderts im Denken der Gegenwart“; Profeſſor 
Eruſt Caſſirer (Hamburg): „Die Sprache und der Aufbau 
der Wahrnehmungswelt“. — Anfragen an Dr. Hans Schade, 
Halle, Bismarckſtraße 6. 

Zur ſelben Zeit — vom 6. bis 9. Juni — ladet die 
Schopenhauer⸗Geſellſchaft zu ihrer Generalverſammlung 
nach Dresden ein, die unter dem Motto „Europa und 
Indlen“ ſteht. Ueber dies Thema ſpricht Dr. Frauz 

ockrauer (Dresden). An weiteren Vorträgen find u. a. 
gorgelehen: „Pandit Tarachand Roy (Berlin): „Die 
Eigenart des indifchen Gelſtes“, Dr. Betty Heimann (Halleſ: 
Indtiſche Loglk“. Proſeſſor Helmuth von Glafenapp (Berlin!: 
„Der Bedänta als Weltanſchauung und Hellslehre“, Pro⸗ 
feſſor Oltramare (Genf): „Queſques questions rstatives 3 la 
„Phagavadgita“, Profeſſor Hermann Beck) (Stuttgart): 
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Sum Spaw: Gedanken über Armut und Kevolurion 


Mit freundlicher Genehmigung des Verlages S. 
Charlotte F. 


„Der Gnogliismus und feine Bebęeutung für die N.. ‚beit 
PBrofeffor Olio Strauß (Kiel): „Ind i ſche Elte dans 
Prager (Bien): „Doſtofewſtt und Gandhi“, René Fileps 
Miller (Wien): „Ganoͤht und Lenin“ 


Betrachtungen eines Gefängnisdireltors. 


„Das ganze Syſtem der Freiheitsitrafen halte ich für 
total überlebt. Ich wünſchte, es käme bald die Zeit, wo 
dieſes- ehrwürdige Stück Grufelromanitk, aus der Zeit der 
Galgen und Daumenſchrauben den Hiſtorikern als geeigne⸗ 
tes Studienobjekt überwieſen würde. Ich bin ein alter, 
erfahrener Strafvollzugsbeamter. — Ich kenne die Materie.“ 

Der das ſprach, war der Gefängnisvorſteher. 

„Sehen Sie,“ fuhr er mit ſympathiſcher Ruhe und Harz 
heit fort, „ich will hier gar nicht eingreifen, in den Streit 
um Beſſerungs⸗, Verwahrungs⸗ und Abſchreckungstheorie. 
Ich möchte nur das eine feſtſtellen, das nicht zu bezweifeln 
iſt, was wir „Strafe“ nennen, iſt in Tauſenden von Fällen 
keine Strafe, ſondern grauſamſte Willkür, brutalſte Peini⸗ 
gung der Unſchuldigen. 

In meiner Praxis gehen mir täglich Dutzende von Brie⸗ 
fen durch die Hände. Von hohen und niedrigen Delinquen⸗ 
ten, von Schwerverbrechern und Unvorbeſtraften. Ich habe 
ſo manches aus dieſen Briefen leſen können. Mehr als 
einmal habe ich leſen müſſen, wie ein ganz einfacher Mann 
an ſeine Frau und Kinder ſchrieb: 


„Ich gebe zu, daß ich Strafe verdient hatte, und beſtraft 
werden mußte. Es empört mich aber, daß nicht ich beſtraft 
worden bin, ſondern ihr!! Ich weiß, daß ich hier täglich mein 
Satteſſen habe. Ich weiß aber auch, daß ihr jeit meiner Ein⸗ 
5 der 8 Hunger leidet, ich weiß, daß ich mich hier jederzeit 
an der ampfheisung wärmen kann, ich weiß aber auch, daß 
ihr den ganzen Winter hindurch nicht wißt, wovon der Ofen 
warm werden ſoll. Ich weiß, daß ich hier ſauber und ordent⸗ 
lich gekleidet werde, mich gewiſſermaßen in „geſicherter Le⸗ 
bensſtellung“ befinde und bis zu einem gewiſſen Grade 
„gut aufgehoben“ bin. 30 weiß aber auch, daß ihr, die ihr 
nicht gegen die Geſetze verſtoßen habt, allein die „Strafe“ zu 
tragen 1 Kann das gerecht ſein? Werden hier nicht all⸗ 
täglich bei den allergewöhnlichſten Prozeſſen die ſchauerlich⸗ 
ſten Juſtizverbrechen verübt?!“ 

So ſchreiben die Leute.“ 

„Und welchen Ausweg würden Sie empfehlen?“ 

„Ich würde vorſchlagen: Sperrt die, die Strafe verdient 
haben, nicht ein! Gebt ihnen mehr Arbeit, die fie nach ihrem 
täglichen Arbeitspenſum noch zu leiſten haben.“ 

„Ich fürchte, Herr Vorſteher, dieſe Strafart würde zu 
neuen Ungerechtigkeiten führen, fie würde ſich gleichfalls in 
erſter Linie gegen die Unſchuldigen richten, gegen die, die 
keine Arbeit finden können, weil fie ihnen durch die Sträf⸗ 
linge weggenommen wird. Sie würde ſich ferner gegen die 
Volkskraft richten, die durch die Ieberarbeit der einen und 
die Arbeitslosigkeit der anderen, ſicher nicht gefördert wird.“ 


wo iſt ein Ausweg?“ 


€ 


. T. P. s Weekly hat eine Reihe von Perſönlichkeiten, die 
im öffentlichen Leben Großbritanniens ſtehen, gebeten, ihnen 
darüber Auskunft zu geben, wie fie ihre Reden vorbereiten. 
führern. John R. Clynes, der bekannte Gewerkſchafts⸗ 
führer und Stellvertreter Maedonalds f 


während deſſen Tätigkelt als Minifterpräftdent, reibt: 
werden, aber meiner Meinung nach ift es immer beffer, ſich 
vorzubereiten, wenn es nur irgendwie möglich it. Der 
erſte Schritt bei der Vorbereitung eluer Rebe ift, das Tat⸗ 
ſachenmaterial zu ſammeln, und zwar nicht einfeitſg, ſon⸗ 
ern von allen Seiten. Der nächſte Schritt iſt die Eutſchei⸗ 
dung über die Art und Weife, wie dleje Tatſachen verwendet 
werden ſollen. Ein nützliches Vorgehen, das üderdies Zeit 
ipart, beſteht darin, Ausſprüche, Altate, Hauptpunkte und 
Argumente, die man während der Rede zu verwenden 
wünſcht, ſchriftlich niederzulegen. Hat mau eine Anekdole 
gur eritaung, um einen beſtlmmten Punkt zu erläutern, 
jo iſt dleſe einem hd. Argument vorzuzieben. Vor 
allem aber muß der Medner die Talſachen abſolut des 
N — Ramſay Maedonalds Sekretär antwortet auf 
die Rundfrage: „Mr. Ramſay Mgedonalb hat mich auſoe⸗ 
ſordert, Ihnen zu fagen, daß er ſchon lange nicht mehr Zeit 
und Muße genug beſitzt. um feine Reben vorzubereiten. Er 
weiß lediglich allgemein, was er ſagen wird, macht ſich ein 
paar Notizen, iſt ledoch lehr, ſehr ſelten in der e, der 
Form feiner Reden dle eutſprechende Aufmerkſamkeit zu 
widmen, und es iſt ihm noch weniger möglich, ganze Säge 
von vornberein niederzulegen. Mr. Macdonald detrachlet 
dies als einen bedauernswerten Zuſtand; eine Mendernug 
ſel jedoch nicht möglich, wenn das Leben große Anforde- 
rungen an Einen stellt =. 2 N 


‘ 


„Auch da mögen Sie recht haben,“ erwiderte er, „aber 


Die Vorbereitung bes vultiſcen Reduers. 


Die Rundfrage bringt auch zwei Antworten von Arbeller?! 
als Partefüdrer 
„Viele Reden müſſen ohne genügende Vorbereitung gehalten ' f 
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Blätter Für Rulkur und Botljenjchaft 


Das Agrarprogeamm der Sozialdemokratie, 


Seine programmatiſche, politiſche und ökonomiſche Bedeutung. 


Das Agrarprogramm, das auf dem Parteitag in Kiel zur 
Annahme gekommen iſt, bringt jahrzehntelange Unterſuchungen 
über die Stellung der Sozialdemokratie zur Landwirtſchaft 
zum Abſchluß. 

Von den Abſchnitten des Programms haben die rein wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen, die ſich mit der Hebung der Nahrungsmittel⸗ 
erzeugung und der Verbeſſerung des Verkehrs vom Erzeuger 
zum Verbraucher beſchäftigen, keine ernſthafte Kritit gefunden. 
Anders ſteht es dagegen mit dem Abſchnitt I (Bodenreform), 
35 vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus beſonders wichtig iſt, 

a er 2 
die Ueberwindung des privaten Bodenmonopols 


behandelt. Der Entwurf geht hierbei von der nach den deut⸗ 
ſchen Verhältniſſen einzig möglichen Annahme aus, daß Groß⸗ 
betriebe und bäuerliche Betriebe nebeneinander beſtehen wer⸗ 
den. Er will daher ſowohl für die Landarbeiter auf den 
großen Gütern wie für die kleinen und mittleren Bauern 
ſorgen. Er ſagt dem Latifundienbeſitz den ſchärſſten Kampf an, 
will die klein⸗ und mittelbäuerlichen Betriebe ſchützen und 
ſtärken, der Landnot durch eine energiſche Siedlungspolitik ab⸗ 
helſen und den beſtehenden bäuerlichen Betrieben ihr Eigentum 
ſichern. Wenn der Entwurf ſo auch mit der Aufteilung von 
einem Teil der großen Güter rechnet, ſo denkt er doch nicht 
daran — das ſei nochmals ausdrücklich feſtgeſtellt — alle Groß⸗ 
betriebe zu beſeitigen. Ein großer Teil wird erhalten bleiben. 
Sie ſollen eine Arbeitsverfaſſung erhalten, die den Arbeiter 
dem e e gegenüberſtellt. 

Wie nach der bisherigen Behandlung der Agrarfragen in 
der Partei nicht anders zu erwarten war, iſt diefer Stand⸗ 
punkt ſtark angegriffen. Man behauptet, daß das Programm 
1 das ſozialiſtiſche Prinzip verlaſſe, das die Aufhebung des 

rivateigenlums an Grund und Boden fordere, daß es ferner 
eine technifch rückſchrittliche Betriebsſorm begünſtige und daß 
es die Verbreitung höherer Kultur auf dem Lande hindere, 
da die kleinen und mittleren Betriebe ſich nur halten konnten 
durch übermäßige Arbeit des Bauern und feiner Familie. 
Diele Kritik, die aus rein induſtriell orientierten Bezirken 
kommt, droht den alten Streit um Groß⸗ oder Kleinbetrieb, der 
nach einmätiger Auffaſſung aller Sachkenner vollig nebenſäch⸗ 
lich geworden if, wieder heraufzubeſchwoͤren. 

Das Agrarprogramm darf fi gewiß nicht von den Grund- 
ſätzen des wiſſenſchaſtlichen Sozialismus entfernen. Dieſe 
Grundſätze beſagen aber — richtig verſtanden — keineswegs, daß 


der Kleinbetrieb überall dem Großbetrieb Platz zu machen 


dabe, und daß jede Art von Eigentum an den Produktions⸗ 
mitteln zu einem Hemmnis der geſellſchaftlichen Entwicklung 
werden muß. Diefe Sätze gelten zwar für einen großen Teil 
der Juduſtrie. Sie können aber nicht unbeſehen auf die Land⸗ 
zwlrtſchaft übertragen werden. Ein derartiger Dogmatismus 
wäre das gerade Gegenteil eines wiſſenſchaftlichen Sozialis⸗ 
mus. Wer mit ſolcher Einſtellung an die e ee 
Sragen gexrantritt, iſt auf dem beiten Wege, den Sozialismus 
von der Wiſſenſchaſt zur lltople zurückzuführen. 

Denn die wi enſchaftlie en Feſtſtellungen der letzten Jahr⸗ 
achte zeigen, daß in der Landwirtſchaft die Großbetriebe die 

einheiriebe keineswegs durch Konkurrenz zum Erliegen 
bringen und fie daun aufſaugen wie in der Induſtrie. Viel⸗ 
mehr erhalten ſich die klein⸗ und mittelbäuerlichen Betriebe 
durchaus neben den Großbetrieben. Das gilt et nur für 
Deulſchland, obwohl hier Sen und Verwaltung 
zahthundertelaug einſeitig die Jutereſſen des Großgrundeigen⸗ 
tums wahrgenommen haben. Es gilt auch für das Ausland, 
insbeſondize für Gebieze mit hoher landwirtſchaftlicher Kultur 
wie z. B. Flandern und Däuemark. Dieſe grundlegenden Tat⸗ 
ſachen muß das Agrarprogramm der Sozialdemokratie an⸗ 
ertennen und daraus feine Folgerungen ziehen. Hilferding hat 
kürzlich in der „Geſellſchaft“ mit Recht geſagt: „Gerade die 


7 


Anwendung der Marxſchen Methode zeigt, daß das Konzen⸗ 


irgtionsgeſetz für die Landwirtſchaft keine Geltung hat.“ 85 


Daß die Klein⸗ und Mittelbetriebe ſich ſo behaupten, iſt 
kein Wunder. Denn die landwirtſchaftliche Wiſſenſchaft, vor 
allem Sering und Aereboe, hat klar nachgewieſen, daß die 
privatwirtſchaftlichen Leiſtungen der Klein⸗ und Mittelbetriebe 
hinter denen der Großbetriebe nicht zurückzuſtehen brauchen. 
Der Großbetrieb bietet beſonders Gelegenheit zur Arbeits⸗ 
teilung, zur Verwendung landwirtſchaft icher Maſchinen, kann 
auch beſſer gebildete Betriebsleiter beſchäftigen. Aber durch die 
vom Programm verlangte Förderung des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens, durch die beſſere Ausbildung der kleineren Landwirte 
und ihrer Angehörigen, endlich durch eine beſſere Kredit⸗ 
organiſation kann es 


auch den Mittel⸗ und Kleinbetrieben ermöglicht werden, 
rationell zu wirtſchaften. 


Sie haben andererſeits vor den Großbetrieben eine Arbeitsver⸗ 
faſſung voraus, die alle Arbeitenden am Ertrage ihrer Arbeit 
ſo ſtark intereſſiert, wie das die Löhnungsmethoden bei ihren 
Arbeitern nicht erreichen können. Wenn daher heute die Groß⸗ 
betriebe bei uns im allgemeinen im Getreidebau mehr leiſten 
als die Klein⸗ und Mittelbetriebe, letztere dagegen den Groß⸗ 
betrieben in der Viehzucht, im Garten- und Ohſtbau, im Wein⸗ 
bau und im Gemüſebau nicht ſelten überlegen ſind, ſo dürfte in 
Zukunft eher zu erwarten ſein, daß die Leiſtungen der Klein⸗ 
und Mittelbetriebe ſich weiter ſteigern laſſen als die der Groß⸗ 
betriebe. 

Es kommt aber nicht allein auf die privatwirtſchaftlichen 
Erfolge der einzelnen Betriebsformen an, ſondern auch auf ihre 
volkswirtſchaftliche Bedeutung, d. h. darauf, was ſie durch Er⸗ 
eugung und Verbrauch für die geſamte Volkswirtſchaft be⸗ 

euten. Und da kann niemand bejtreiten, daß die kleineren und 
mittleren Betriebe, infolge ihres verhältnismäßig hohen leben⸗ 
den und toten Inventars und ihrer größeren Menge an Men⸗ 
ſchen, dle fie defchäftigen, auf den Hektar landwirtſchaftlicher 
utzlläche sro! 518 induſtrielle Produkte verbrauchen als 
die Gro betriebe mit ihrer verhältnismäßig geringen Arbeiter⸗ 
Ar zumal, wenn fie viel ausländische Wanderarbeiter be⸗ 
10 ftigen. Soll der inländiſche Markt aufnahmefähiger für 
unſere Induſtrieerzeugniſſe werden, jo iſt dazu die Stärkung 
und Förderung der klein⸗ und mittelbäuerlichen Betriebe eines 
der beiten Mittel. Gerade dieſer Se dagen iſt für die 
Induſtrlearbeiter beſonders wichtig. Es iſt daher durchaus un⸗ 
richtig, wenn e behauptet worden iſt, daß die Durch⸗ 
führung des Agrarprogramms die Leiſtungsfähigkeit der ge⸗ 
ſamten Volkswirtſchaft hemmen würde. 5 


Endlich find die kleinen und mittleren Betriebe den 
Entfaltung kulturellen Lebens auf dem Lande 


keineswegs hinderlich. Niemand wird behaupten wollen, daß 
in Hinterpommern, wo der Großgrundbeſitz mit fremden 
Wanderarbeitern arbeitet, das kulturelle Leben auf dem Lande 
ſtärker entwickelt ſei als z. B. in Weſtfalen oder Hagpover, 
wo ſich eine ſtrebſame und intelligente klein⸗ und mittelb uer⸗ 
liche Bevölkerung mit Erfolg bemüht, die allgemeine und be⸗ 
rufliche Bildung zu beſſern und die Frau in der Landwirt⸗ 
ſchaft zu entlaſten. Ein Blick über Deutſchlands d zeigt 
uns außerdem, daß in kaum einem Lande der allgemelne Ku 
turzuſtand der ländlichen Bevölkerung ſo hoch iſt wie in Däne⸗ 
mart mit feinen vorwiegend herrſchenden Mittel- und Klein⸗ 
betrieben. 

Die klein⸗ und mittelbäuerliche Betriebsſform und das 
bäuerliche Ein find daher kein Hemmnis des wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Fortſchritts. Sie ſind vielmehr heute dle 
notwendige Grundlage für eine gedeihliche Weiterentwicklung. 
Außerdem hat das bäuerliche Eigentum einen ganz anderen 
Charakter als das Großgrundeigentum. Bam feinem 
Eigentümer eine wirtſchaftliche, ſoziale und politiſche Vorzugs⸗ 
ſtellung auf Koſten der Landarbeiter und Bauern. Das Eigen⸗ 
tum des Klein⸗ und Mittelbauern ſichert dem Bauern ben 
den Ertrag feiner Arbeit, ohne daß er andere ausbeutet. Das 
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die Grundſätze des Sozialismus, deſſen Kampf jeit dem Kom⸗ 
muniſtiſchen Maniſeſt — auch zur Zeit des Erfurter Pro⸗ 
gramms — nur dem kapitaliſtiſchen Eigentum gegolten hat und 
noch heute gilt. 


Geſchichte als Entwicklungsmotor. 


Die Reaktion weiß, weshalb ſie ſich einer umwälzenden 
Reform der Geſchichtsbetrachtung im allgemeinen und des 
Geſchichtsunterrichts im beſonderen mit allen Mitteln wider⸗ 
ſetzt. Nur zu gut iſt ihr bekannt, wie ſehr durch den Hin⸗ 
weis auf Vergangenes die Denkart der Gegenwart beſtimmt 
wird, wie ſehr gerade in Kriſenzeiten der Blick romantiſcher 
Naturen ſich gern in eine phantaſtiſch zurechtgeſtutzte Ver⸗ 
gangenheit richtet, um tatkräftige Gegenwartsarbeit, die in 
eine beſſere Zukunft führen würde, um ſo ſicherer verhin⸗ 
dern zu können. Der bekannte Satz „Die Geſchichte iſt ſtets 
von den Siegern geſchrieben worden“ ſcheint für die deutſche 
Republik nicht zu exiſtieren. Sonſt hätten die Unterrichts⸗ 
miniſterien der deutſchen Freiſtaaten längſt die Bedeutung 
der Geſchichte für die Meinungsbeeinfluſſung erkannt und 
Bemühungen unternommen, dieſe Frage im Sinne einer 
republikaniſchen Fortentwicklung zu löſen. 


Vom Standpunkt altgewohnter Geſchichtsbetrachtung aus 
ſcheint es allerdigs unmöglich, die Geſchichte als Entwick⸗ 
lungsmotor zu benutzen. Wo immer wir die hergebrachte 
Geſchichtsbetrachtung am Werke ſehen, da finden wir ſie als 
konſervative Anbeterin der Vergangenheit zur Verherr⸗ 
lichung deſſen, was war, gewiſſermaßen als ſchriftliche Er⸗ 
gänzung der erzenen Denkmäler, die ſich die Dynaſtien von 
den babyloniſchen, ägyptiſchen und perſiſchen Königen bis 
zu den Habsburgern und Hohenzollern zu ihrer Beweih⸗ 
räucherung haben ſetzen laſſen. Die herrſchenden Dynaſtien 
und die herrſchenden Stände verkünden, wie Wilhelm Hans 
in einem ausgezeichneten Aufſatz „Geſchichte im Dienſte der 
Gemeinſchaſt“ in der Zeitſchrift „Ethos“ nachweiſt, durch den 
Mund der Geſchichte, was ſie geleiſtet und geſchaffen haben. 
Sie bekunden ſo ihren eigenen Wert und begründen damit 
die Notwendigkeit des Fortbeſtehens der herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe. Daß dieſe konſervative Tendenz der Geſchichte, 
„Hüterin der Tradition“ gegenüber dem ſtürmiſchen Revo⸗ 
lutionär und ſchöpferiſchen Neuerer zu ſein, Gefahren von 
lähmender Wirkung hat, indem ſie vor allem das Alte auf 
Koſten des Neuen feiert, dürfte nur allzu klar ſein, und 


als Sklaven der Antike. 
Die Ausnützung und Ausbeutung des geiſtigen Arbeiters 


in unſerer Zeit iſt bekannt. Nach jüngſter, patentamtlicher 
Eutſcheidung geht ſie ſogar fo weit, daß, wenn ein Arbeiter 
oder Angeſtellter eine Erfindung im Betrieb macht, nicht er. 
ſondern die Firma, in deren Dienſte er ſteht, der finanzielle 
und materielle Nutznießer der Erfindung iſt. Dieſe Metho⸗ 
den der geiſtigen „Leibeigenſchaft“ ſind nicht erſt in jüngiter 
Zeit entſtanden, ſondern man pflegte ſie bereits im alten 
Rom in einem Umfang, der den meiſten heute geradezu 
grotesk erſcheinen wird. 

„Bediene dich der Sklaven wie der Kleider deines Leibes. 
eines jeden zu einem anderen Zwecke“, hatte ſchon Demokrit 
geſagt. Die Namen von Bekannten und Freunden mußten 
ſich die Sklaven merken, weil der Herr damit nicht ſein 
Gehirn „belaſten“ wollte. Ja, ſie ließen ſich ſogar ſagen. 
wann es Zeit jei. eine Mahlzeit einzunehmen, ein Bad zu 
nehmen, in das Theater zu gehen uſw. Sneka berichtet, daß 
jemand, nachdem man ihm aus dem Bade gehoben und in 
einen Ruheſeſſel geſetzt hatte, fragte: Sitze ich ſchon? 

Auf der Straße mußten beſondere Sklaven ihren Herrn 
darauf aufmerkſam machen, wen ſie zu grüßen hätten uſw. 
„Wir grüßen mit fremdem Gedächtnis,“ nannte es Plinius. 
Der Herr war zu faul, jemand anzureden, er blickte ihn 
nur an, während die Worte der Unterhaltung irgendein 
Sklave ſprechen mußte. Die geiſtigen Leiſtungen eines 
Sklaven gingen jo weit, daß ein gewiſſer Caleiſius Sabinus. 
der zu bequem war, ſich perſönlich einem Studium zu unter⸗ 
ziehen, ſich eine ganze Anzahl Sklaven hielt. von denen 
jeder einzelne irgendeinen lyriſchen Dichter, Homer, Heſiad 
auswendig lernen mußte. Bei Beſuchen und Gaſtmählern 
ſtanden dieſe Sklaven hinter ihm und flüſterten ihm die⸗ 
jenigen Verſe zu, mit denen er „geiſtreich“ die Unterhaltung 
pflegen konnte. 

Die vielen geiſtigen und körperlichen Arbeiten, die von 
Sklaven verrichtet wurden, werden erſt verſtändlich, wenn 


man die ungeheure Zahl der Sklaven gegenüber den freien 


Bürgern berückſichtigt. In Athen waren um 310 v. Chr. 
nach einer damaligen Volkszählung von 160 000 Einwohnern 
nur 20000 freie Bürger, während die übrigen 140000 Un» 
freie und Sklaven waren. Für jede kleinſte Arbeit gab es 
einen beſonderen Sklaven, Fackelträger, Laternenträger. 
Straßenbegleiter, Verſchließer der Kleider zum Ausgehen 


gegen ‚anjtatt fie an dich derantommen zu (aſſen. 

Bevor der Eindruck, welcher eine Folge aus der Natur 
der Dinge iſt, bis zu ihnen gelangt, umkleiden ſie die Dinge 
von weitem ſchon, und bevor ſie dieſe ſehen, mit dem einge⸗ 
bildeten Zauber, für den ſie in ſich ſelbſt eine unerſchöpfliche 
Quelle tragen. Kommen ſie dann näher, ſo ſehen ſie die 
Dinge nicht wie ſie ſind, ſondern ſo, wie ſie dieſelben umge⸗ 
bildet haben und meinen nun, den Gegenſtand ſelbſt zu ge⸗ 
nießen, während ſie unter dem Schein dieſes Gegenſtandes 
nur ſich ſelbſt genießen. Eines ſchönen Tages wird man 
aber müde, alle Koſten allein zu tragen und entdeckt, daß 
der angebetete Gegenſtand ein Scho iſt, das Vorurteil fällt 
und der Schlag, den die Eigenliebe empfindet, macht nun 
gegen das Objekt der Ueberſchätzung ungerecht. 


Stehkragen und Weltordnung. 


Von Hans Natonek. 


Es iſt ein Problem; ein richtiges, ausgewachſenes Pro⸗ 
blem mit allen möglichen Trotzdems und Jedennochs, Einer⸗ 
ſeits und Anderſeits, Hinwiederum und Wenn und Aber 

Ein Mann ohne Kragen, mit blauer Arbeitsſchürze, einen 
guten, neuen Hut auf dem Kopf, kommt ins Cafe, Es iſt 
Sonntag abend. An den Tiſchen ſitzt elegantes Publikum. 
Der Mann ohne Kragen, der ſcheinbar von der Arbeit 
kommt, iſt ſauber und adrett. Er beſtellt eine Taſſe Kaffee — 

Hier hält die Weltordnung eine Sekunde lang den Atem 
an; eine Stockung, jo fein, daß nur der liebe Gott ſie hört. 
Was wird geſchehen? Wird der Mann ohne Kragen mit 
ſeiner blauen Arbeitsſchürze ſeine Taſſe Kaffee bekommen? 

Er bekommt fie nicht. Der Kellner fordert den Mann 
ohne Kragen auf, das Lokal zu verlaſſen; er habe den Auf⸗ 
trag, Gäſten ohne Kragen nichts zu verabreichen oder zu⸗ 
mindeſt nichts anderes als einen Hinauswurf. Dies ſei die 
N im Intereſſe der Gäſte, die einen Kragen 

aben. { 

Der Mann ohne Kragen wendet beſcheiden ein, wenn er 
ſeine Taſſe bezahle, wie die anderen, habe er auch ein Recht, 
ſie hier zu trinken wie die anderen. Der Kellner zuckt die 
Achfel: ſtrikter Befehl .. ohne Kragen .. . Lokal verlaſſen .. 


amerttaniſchen Restaurant hervorruft. Im Augenblick des 
Erſcheinens des Schwarzen verſtummt jedes Geſpräch, alle 
Augen verfolgen den Schwarzen, ängſtlich rückt jeder ſeinen 
Stuhl vom Gang fort, entſetzt ſtürzt der Ober auf den far 
bigen Gaſt zu, um ſeine Wünſche kennen zu lernen und ſich 
dann mit dem Geſchäftsführer zu beraten, was geſchehen ſoll. 
Und es dauert immer eine ganze Weile, bis ſich die guten 
Leutchen über die Anweſenheit eines Schwarzen beruhigen. 
Im Theater und Kind aber kann es zu einem glatten Skan⸗ 
dal und einer Störung der Vorſtellung kommen wenn ein 
Schwarzer zwiſchen den Weißen Platz nimmt. Die Amerika⸗ 
ner halten es für unvereinbar mit ihrer Würde, daß vielleicht 
ein ſchwarzer Profeſſor (durchaus keine Seltenheit) neben 
einem weißen Gauner ſitzt. Darum ſind in den Theatern 
1 beſtimmte Platzreihen für die Schwarzen reſer⸗ 
viert, 

Bei einer Anzahl Amerikaner iſt nun doch allmählich die 
Erkenntnis aufgedämmert, daß es mit dieſen kulturwidrigen 
Zuſtänden nicht weitergeht. Sie haben eine National Aſſo⸗ 
ciation for the Advancement of the Colored People ins Leben 
gerufen, deren Aufgabe vor allem in der gerichtlichen Unter⸗ 
ſtützung der Schwarzen beſteht. Die Geſellſchaft gibt am 
Ende jeden Jahres die von ihr vertretenen Fälle verbunden 
mit einer Liſte von durch Weiße an Schwarzen verübten 
Verbrechen heraus und hat mit dieſer Methode ſchon ganz 
ſchöne Erfolge erzielt. 


Hoffen wir, daß die Arbeit dieſer Geſellſchaft dazu führt, 
d die Brutalitäten gegen die Schwarzen endlich ein Ende 
nden. ; 


Sozialismus und techniſche Kultur. 


Radio“ iſt heute das aktuelle Problem der Technik, das 
auch in weiteſten Kreiſen außerhalb der Fachwelt Intereſſe 
erweckt. Das Proletariat kann an den Erfolgen dieſes 
Zweiges der Technik nicht direkt teilnehmen, da es ſich die 
Apparate nicht leiſten kann. So bleibt die Technik, was ſie 
war: ein Stück Ziviliſation. Zur Kulturerſcheinung kann 
ſie erſt werden, wenn ſie kulturelle Aufgaben für die All⸗ 
gemeinheit zu erfüllen hat. Und dazu iſt der 
nötig. 

In Wien, der größten Gemeinde der Welt mit ſozialiſti⸗ 


uſw. Selbſtverſtändlich, daß es auch Sklaven waren, die Es bilden ſich zwei Parteien; für und wider den Mann In W vi 
große hiſtoriſche Perſönlichkeiten, wie Nietzſche und Ibſen | immer die Tageszeit ingeben mußten. Der Stadtpräfekt ohne Kragen. Der Geſchäftsführer naht. Er bat einen 585 e iſt man jetzt auf dem Wege, Kultur und 
empfinden daher meiſt antihiſtoriſch und ſind gleich großen | Pedanius Sepundus, ſeinerzeit der höchſtgeſtellte Mann in Cutaway und einen Kragen, ſogar einen ſehr hohen. „Ver⸗ Kane in Harmonie zu bringen. Im Haushalt für 192⁴ 
Revolutionen geſchichtsfeindlich, weil ſie erkennen, daß große] Rom, hatte allein 400 Sklaven für ſeinen perſönlichen Ge⸗ laſſen Sie ſofort das Lokal!“ Die Szene wird erregt. Wa⸗ ſind 150 Milliarden Kronen für den Weiterbau der Waſſer⸗ 


Menſchheitsfortſchritte über den Bruch mit der Vergangen⸗ 
heit gehen und rationaliſtiſcher Art ſind. 


Im Gegenſatz zur alten Geſchichtsſchreibung der Hof⸗ 
hiſtoriographen, die auftragsgemäß die Geſchichtsentwicklung 
als ein Werk der Herrſcher, Heerführer und Adelsſchichten 
zeichnen, hat die moderne Geſchichte die Aufgabe, die kul⸗ 
turellen Leiſtungen auf dem Gebiete der Wirtſchaft und des 
Rechtslebens, der ſozialen Entwicklung und der Wiſſenſchaft. 
Kunſt und Dichtung herauszuheben und darf dabei unter 
Würdigung der großen führenden Perſönlichkeiten nicht die 
markanten Strömungen des Volkslebens und ſeiner ſozia⸗ 
len Struktur überſehen. Führer wird uns hierbei die öko⸗ 
onmiſche Geſchichtsbetrachtung von Karl Marx ſein, die — 
fundamentiert auf den materiellen Grundlagen — unter 
Berückſichtigung des Auseinanderwirkens der geiſtigen, 
fittlichen, ſtaatlichen und individuellen Mächte uns ein gran⸗ 
dioſes Bild geſchichtlicher Aufwärtsentwicklung aufzurollen 
vermag. Nicht im Sinne einer unwahrhaften Verklärung 
der Vergangenheit Geſchichte zu ſchreiben iſt die Aufgabe 
unferer Zeit, ſondern die Wellenlinien der Aufmärtsent- 
wicklung der Menſchheit zu künden, muß das Ziel der Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung ſein. 


Den dynaſtiſchen Kriegsgötzen ſind das ſchaffende Volk 
und ſeine ſchöpferiſchen Geſtalten entgegenzuhalten; der 
Vergöttlichung des national⸗egoiſtiſchen Machtſtaates iſt der 
gerade heute immer greifbarer werdende Begriff eines 
Bundes der geſamten Menſchheit, und dem zerfahrenen 
Chaos unſyſtematiſcher Aufzählung einzelner Ergebniſſe iſt 
die — wenn auch unter Rückfällen — klare Linie zum 
Aufſtieg ſich ſelbſt regierender Völker gegenüberzuſetzen. 
So kann, richtig 3850 — einen Anfängerverſuch in dieſer 
Richtung ſtellen die „Grundlinien der Weltgeſchichte“ von 

. G. Wels und die „Allgemeine Kulturgeſchichte“ von 
Charles Richet dar —, die bisher konſervativen Zwecken 
dienende Geſchichtsbetrachtung zu einem Mittel werden, um 
der Jugend Verſtändnis dafür beizubringen, wie allmählich 
die Menſchheit fortſchreitet, wie unter furchtbaren Geburts⸗ 
wehen neue, höhere Entwicklungen alte Zuſtände verdrän⸗ 
en, wie nach und nach an Stelle blutiger Kämpfe geiſtiges 
Rae den Weg für höhere Formen des Staates und der 
Geſellſchaft ebnet — kurz: wie, unter welthiſtoriſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten geſehen, die Geſchichte den Entwicklungsmotor 
der Menſchheit daritellt, S. Grünebaum. 


brauch. 1 

In der von Schidrowitz herausgegebenen „Sittengeſchichte 
des Proletariats“ wird angegeben, daß es bei den Vorneh⸗ 
men in Rom Sitte war, ſich auf der Straße von voraus- 
gehenden Sklaven benachrichtigen zu laſſen, ob irgendeine 
Unebenheit oder ein Anſtoß zu vermeiden war, wenn der 
Weg einer Anhöhe hinauf oder einen Abhang hinab führte: 
„Sie laſſen ſich erinnern, daß ſie gehen und wie Blinde be⸗ 
handeln“. 
männlichen oder weiblichen Sklaven zu ſexuellen Zwecken 
gang und gäbe war. Auspeitſchung und Beitrafung von 
Sklaven entſprang oſt genug nur ſadiſtiſchen Motiven. 

In dieſer vollſtändig hemmungsloſen Ausnutzung der 
Sklaven, ſowohl in geiſtiger, als auch in körperlicher Be⸗ 
ziehung iſt eine der Haupturſachen des ſchnellen und rapiden 
Verfalls der Antike mit zu ſuchen. Denkunfähigkeit und 
Verweichlichung mußte naturnotwendig zu den ſpäteren 
kataſtrophalen Ende führen. 

Für unſere heutige Zeit iſt eine Parallele mit den damali⸗ 
gen intellektuellen Sklaven nicht unintereſſant. Sozial⸗ 
politiſch, wie geſellſchaftskritiſch dürfte zwiſchen dem Sklaven, 
der Homer auswendig lernen mußte, und dem heutigen 
modernen Chemiker, der im Auftrage ſeiner Fabrik im 
Laboratorium Giftgaſe und Säurefüllungen für Granaten 
herſtellt, kein großer Unterſchied beſtehen. 

(Mit beſonderer Erlaubnis der Univerſum⸗Bücherei 
Berlin, der Monatsſchrift „Blätter für alle“ entnommen.) 


Vom Vorurteil. 
Von Stendhal. 


Sehr zarte Seelen neigen ſtets zur Neugierde und zur 
Befangenheit der Vorurteile; am beſten bemerkt man das 
bei denen, deren heiliges Feuer, die Quelle der Leidenſchaf⸗ 
ten, erloſchen iſt, und es iſt eines der kläglichſten Symptome. 
Vorurteile haben auch Schüler, die in die Welt treten. Die 
beiden Extreme — das iſt dieſer mit einem Ueberſchuß an 
Empfindſamkeit, jener mit einem Manko — ſtehen den Din⸗ 
gen des Lebens nicht unbefangen, nicht naiv genug gegen⸗ 
über, um die wahre Empfindung, welche ſie geben müſſen, 
rein und unverfälſcht an ſich zu verſpüren. Dieſe zu feuri⸗ 


R ne I _ — — — — 


Selbſtverſtändlich auch, daß die Ausnutzung von 


rum läßt man das Publikum nicht abſtimmen? Ein Schutz⸗ 
mann erſcheint; auch er hat einen Kragen, du biſt in der 
Minderheit; es wird dir an den Kragen gehen, den du nicht 
haſt. Es bleibt dir nichts anderes übrig, als der Haus⸗ und 
Geſellſchaftsordnung zu weichen. 

Ter Haus⸗ und Geſellſchaftsordnung — wohlverſtanden. 
Die Weltordnung iſt anderer Meinung. Sie ſchüttelt ihr 
uraltes Haupt und legt den Fall in das ſehr dicke Akten⸗ 
faſzikel „Soziale Probleme“, Rubrik „Ohne Kragen“, das 
unerledigt bleibt bis zum jüngſten Tag. 


(Dem ſoeben erſchienenen Buche „Schminke und 
Alltag“ von Hans Natonek, Verlag F. Krick, Leipzig, 
entnommen.) 


YAmerikn und feine Neger, 


Immer wieder wiſſen die Zeitungen von der entſetzlichen 
amerikaniſchen Sitte der Lynchjuſtiz an Schwarzen zu mel⸗ 
den, und jeder Menſch fragt ſich: Wie iſt das möglich? Iſt 
dieſe Beſttalität nicht auszurotten? Haben die amerikani⸗ 
ſchen Behörden nicht Autorität genug, um dies jeder Kultur 
hohnſprechende Treiben zu unterdrücken? 

Nach dem amerikaniſchen Geſetz genießen die Schwarzen 
den gleichen geſetzlichen Schutz und die gleichen ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte wie die Weißen. Aber dieſes Geſetz ſteht auf 
dem Papier und diejenigen, die über die Innehaltung geſetz⸗ 
licher Vorſchriften wachen ſollen, gerade ſie gehen den 
anderen mit ſchlechteſtem Beiſpiel voran, gerade die ameri⸗ 
kaniſche Regierung war es, die den ſchwarzen Amerikaner 
zu einem Bürger zweiten Ranges degradiert hat. Das 
Zeichen hierzu gab — der verſtorbene Präſident Woodrow 
Wilſon. Er hat in den Regierungsämtern eine Trennung 
der ſchwarzen und weißen Beamten vorgenommen, und die 
Nachfolger hatten natürlich nichts gegen dieſe geſetzwidrige 
Handlungsweiſe ihres Vorgängers einzuwenden. Wer will 
ſich bei einem ſolchen Verhalten der höchſten Regierangs⸗ 
ſtellen wundern, daß die nachgeordneten ſich um den geſetz⸗ 
lich vorgeſchriebenen Schutz der Schwarzen und arbigen 
überhaupt gar nicht kümmern? Wundern kann man ſich 
nur darüber, daß die Beſtialität der Lynchjuſtiz nicht noch 


häufiger in Anwendung kommt. 


9 * 


kräfte vorgefehen, Arbeiten, die Oeſterreich in einiger Zeit 
von der Kohleneinfuhr unabhängig machen. Nach Profeſſor 
Rehbock enthält das auf der ganzen Erdoberfläche abfließende 
Waſſer 8 Milliarden Pferdeſtärken, von denen nur ein ganz 
kleiner Teil nötig iſt, um die Kohle zu erſetzen und die Kraft 
ganz bedeutend verbilligen. Dabei ſind dann dle anderen 
Naturkräfte noch völlig ungenutzt, z. B. die der Sonne, von’ 
deren Energie nach Profeſſor Kohlrauſch, dem ehemaligen 
Präſidenten der phyſikaliſch⸗techniſchen Reichsanſtalt, allein 


einige Quadratmeilen in Nordafrika für den ganzen Bedarf 


Deutſchlands genügen. 


Welche Bedeutung könnte ſolch großzügige Organiſatlons⸗ 


arbeit haben! Sie würde z. B. den ganzen Haushalt jedes 
einzelnen elektriſch verſorgen können, das elektriſche Kochen, 
die elektriſche Reinigung uſw. ermöglichen und die prole⸗ 
tariſche Frau der Arbeit für ihre Kinder und anderer 
Kulturarbeit zuführen. Aber die Vorausſetzung für ſolche 
Kultur der Technik iſt ein ſtarkes, organiſiertes, herrſchendes 
Proletariat. Es iſt ja bekannt, daß jede neue Ausnutzung 
von Naturkraft die Menſchenkraft überflüſſig macht. Das 
bedeutet für die Zeit des Kapitalismus Arbeitsloſigkeit, 
Elend, Hunger. Bebel, der große Verfechter einer ſozialiſti⸗ 
ſchen Organiſation der Technik zur Kultur, hat darauf hin⸗ 
gewieſen, daß an Handarbeit für das Dreſchen und Verſand⸗ 
fertigmachen von 1000 Kilogramm, Getreide nötig ſind bet 
Nurhandarbeit 104, bei elektriſch betriebenem kleineren 
Dreſchkaſten 26 und bei völliger Groß⸗Elektriſierung 10 Ara 
beitsſtunden. 


So bringt jeder techniſche Fortſchritt bezüglich der Kraft⸗ 
erſparung eine weitere Proletariſierung der Maſſen, wenn 
nicht die ſozialiſtiſche Geſtaltung mit der techniſchen Ent⸗ 
wicklung parallel geht. Techniſche Entwicklung als rein 
kapitaliſtiſches Problem bedeutet in vielen Fällen direkt eine 
Gefahr für das Proletariat; nur in Verbindung mit der 
proletariſchen Geſtaltung des Lebens ſchafft die techniſche 
Entwicklung eine Kultur des Ganzen. 0 


Und die Technik geht ihren Weg. Sie kennt keinen Still⸗ 
ſtand. Aber da ſind dennoch tauſende von Proletariern tag⸗ 
täglich mitten im Maſchinengewirr und erkennen nicht, wie 
fie immer mehr zum Sklaven der Maſchine werden, jtatt 
ihr Herr zu ſein, wie die Maſchine ſie zum Herdentum 


zwingt, ſtatt ihnen zu ſein der Freudenträger von Kultur. 
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Ai : ! 
Achtung, Zgierz! 
Am Sonntag, den 12. d. Mis., um 2½ Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Saale des Klaſſen verbandes, 
Stedniaſtr. 7, eine 


Froße öffentliche 
Vorwahlverſammlung 
ſtalt. Als Hauptredner ſprechen die Lodzer Stadt 
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5 n Kuk und Klim. Deulſche von Zgierz, 

ag, eint in Maſſen! 

25 Der Vorſtand der Deutſchen Sozialiſtiſchen 

25 Arbeitspartei Polens in Zgierz. 

Er 1 2 \ 

85 *. an durch ſichtiger Vor wand, wenn man in Betracht 
S n , daß fünf polniſche Redner mit ſehr langen 
3 ER te brachen aufmarſchierten, für einen deutſchen Ver⸗ 
Ser aber keine 3 Minuten vorhanden waren. Es 
BE f wiklich bedauerlich, daß manche Führer der P. P. S. 
875 10 nuch immer nicht von nationaliſtiſchen Vorurteilen 
re keimachen können. 


a 


fut Auf dem Rückwege nach ihren Heimatsorten be⸗ 

und en Lodz 4 Jugendgenoſſen, und zwax Hans König 

S Franz König aus Konitz bei Bielitz und Joſef 

Bau und Herbert Surowka aus Kattowitz, um unſere 
wegung und unſere Stadt kennenzulernen. 
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kae, Die heute und morgen Geſtellungspflich⸗ 
9 7 Heute haben 1, vor der Kommiſſion Nr. 1 
15 er Traugutta⸗Straße Nr. 10 die jungen Männer 
9.5 ahrganges 1906 zu melden, die im Bereiche des 
den dolizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
dj Buchſtaben U, W, 3 und 2 beginnen. Morgen 
w enigen, die im Bereiche des 4. Polizeikommiſſariats 
1 nen und deren Namen mit den Buchſtaben A, B, C, D, 
Iont eginnen. Vor der Kommiſſion Nr. 2 in der Za⸗ 
Auna Nr. 82 haben ſich heute die Männer des Jahr⸗ 
elle 1906 zu ſtellen, die im Bereiche des 12. Poli⸗ 
f 5 Mmiffariats wohnen und deren Namen mit den 
K Ligsbuchſtaben A, B, C, 2 E, F. G, 9, Ch, J. x, 
K0 und E beginnen. Morgen haben ſich vor dieſer 
len, diſſton die Männer desſelben Jahrganges zu ſtel⸗ 
nen ie im Bereiche des 12. Polizeikommiſſariats woh⸗ 
M Nd deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben 
. O, P, R, S, T, U, W, 3 und 2 beginnen. 
trafen wegen Entziehung von der Ge⸗ 
Empe mos pflicht. Das Wolewodſchaftsamt hat im 
dem nehmen mit dem Regierungsfommiljarist und 
Sri teisergänzungskommando beſchloſſen, energiſche 
87 te gegen diejenigen Perſonen zu unternehmen, die 
ne um Zurückſtellung vom Milttärdienſt einreichen, 
[ ar! ſie nicht dazu berechtigt ſind. In den meiſten 
un en geht es den Antragſtellern darum, die Geſtel⸗ 
du ermine nicht einhalten zu brauchen. Das Ne: 
ungskommiſſariat wird daher in Zukunft beim Ein⸗ 
He derartiger Geſuche erſt feſtſtellen, ob die Geſuch⸗ 
as diu der Eingabe berechtigt waren, widrigenfalls 
kei Geſuch überhaupt nicht weitergeleitet wird. Das 
Bar änzungstommanbo wird außerdem noch ſtrenge 
rafung dieſer Perſonen beantragen. 
Der Magiſtrat muß die Steuerberechnung 
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2% jenen. Im Sinne einer neuen Verfügung des Wo⸗ 
3 St ooſchafts amtes iſt der Magiſtrat verpflichtet, den 
387 dachnnzahlern die notwendige Erklärung über die Be⸗ 
252 mit deng der Steuer zu geben. Der Steuerzahler muß 
% I Rome Steuerſtatut ſowie mit den Vorſchriſten der 
322 ziehung bekanntgemacht werden. (b) 

r Die Vereinigten Staaten als Abſatzgebiet 
223 itt di ie Lodzer Textilinduſtrie. Vor einigen Tagen 
222 Ver 15 Ausfuhr von Lodzer Manufakturwaren nach den 
2 der nigten Staaten in den Wurtſchafts verbänden und 
dd fleſſe erörtert worden. Ein derartiger Export 
8 als möglich angenommen. Es wäre nur zu er⸗ 
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u’ Niger, ob Lodz mit England im Pteiſe konkurrieren 
nn Pol was aber wegen der ſehr billigen An beitslöhne 
99 möglich ſein dürfte. Gegen den 10. Juli d. 
8 eine Delegation amerikaniſcher Kaufleute nach 
N Wat kommen, welche über die Qualität der bieſigen 
ö forma und die Bedingungen an Ort und Stelle In⸗ 
um tionen einholen wird. Es wür de ſich haupiſächlich 
den de geringeren Warenſorten handeln, an denen in 

*teinigten Staaten Mangel herrſcht. (R) 

dag Schulfeſt. Infolge ungünſtigen Weiters mußte 
26 gon der deutſchen Volksſchule Nr. 102 für den 
nun dal geplante Gartenfeſt verlegt werden und ſoll 
Sie kommenden Sonntag, den 12. Juni, im Park 
tun anka“, Pabianicka 59, ſtattfinden. Die Vorberei⸗ 


8 der 0. ſind bereits in vollem Gange. Die Schönheit 
8 8 beſuch artenanlage bürgt dafür, daß das Feſt ſehr gut 
32332 der t ſein wird — vorausgeſetzt natürlich, daß uns 
233 Flur Usttergolt diesmal ein freundlicheres Geſicht zeigt. 
2. Bei, Merhaftung und Zerſtreuung ijt geſorgt. Vor⸗ 
88 5 a Urneın find: Scheibenſchießen, Glücksrad, Pfandlotterie, 
Erde Teich iche und geſangliche Darbietungen u. a. Der 
S, eben n Pak wird den Teilnehmern auch Gelegenheit 
28 % (im ch im Ruderſport zu verſuchen. Ein reich ver⸗ 
S ' dürfte Büfett und die beliebte Kapelle Chofnackis 
Z, | & De ihre Anziehungskraft auch nicht verjeblen. Es 
nach en verſtändlich, daß ſchon jetzt die Nachfrage 
2 26 Eintrittskarten ſehr rege iſt. Abmarſch mit 
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. .. Muſik von der Schule aus um 9 Uhr morgens. 


Karten ſind im Vorverkauf in der Schulkanzlei, Nowo⸗ 
Zarzewſka 68, zu haben. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
L. Pawlowſti (Petrikauer 307), S. Hamburg (Gluwna⸗ 
ſtraße 50), B. Gluchowſki (Dzielna 4), J. Sitkiewicz 
(Kopernika 26), A. Charemza (Pomorſta 10), A. Potasz 
(Plac Koscielny 10). (B) 

Der „Rozwuj“ wieder konſisziert. Geſtern 
wurde der Lodzer „Rozwuj“ erneut konfisziert, u. zw. 
wegen eines Artikels, in dem die Folgen des Maium⸗ 
ſturzes beſprochen werden. 

Freiſpruch im Militärprozeß. Oberſt Homo⸗ 
lacs und Hauptmann Sagan, die großer Mißbräuche 
angeklagt waren, wurden vom Lodzer Militär bezirks⸗ 
gericht freigeſprochen. Der Staatsanwalt legte gegen 
dieſes Urteil Berufung ein. 

Gegen betrügeriſche Autodroſchkenlenker. 
In der letzten Zeit mehren ſich die Fälle des Betruges 
der Paſſagiere durch die Autolenker. Die Abteilung 
für konzeſſierte Unternehmungen beim Magiſtrat, die 
berufen iſt, gegen die Mißbräuche einzujchreiten, hat 
eine ſchwere Aufgabe, da faſt niemand von den betro⸗ 
genen Paſſagieren den Fall anzeigt. Dadurch werden 
die Chauffeure immer dreiſter. Vorgeſtern machte einer 
unſerer Leſer eine Spazierfahrt nach Rzgow. Am 
Droſchkenſtande, Ecke Traugutta und Petritauer Straße, 
wo er mit mehreren Perſonen in einen Sechsſitzer ein⸗ 
ſtieg, erklärte er dem Chauffeur, daß er nach Rzgow 
und ſofort zurück zu fahren gedenke. In Rzgow are 
gekommen, zeigte der Zähler 14 Zloty 80 Groſchen. 
Erſtaunt über die hohe Summe, ſtellte unſer Freund 
den Chauffeur zur Rede. Dieſer erklärte, daß ihm bei 
Fahrten außerhalb der Stadt das Recht zuſtehe, die 
2. Taxe, alſo die 50 prozentige Erhöhung, einzuſchalten. 
Der Chauffeur wollte alſo hier eine eventuelle Un⸗ 
kenntnis des Paſſagiers ausnützen, denn dieſe Erhöhung 
wird nur dann gezahlt, wenn der Paſſagier, der eine 
Fahrt außerhalb der Stadt unternimmt, nicht nach 
der Stadt zurückkehrt. Erſt auf dem Rückwege, an der 
Stadtgrenze, ſchaltete der Autolenker die 1. Taxe ein. 
An der Ecke der Nawrot⸗ und Petrikauer Straße an⸗ 
gelangt, zeigte der Zähler 28 Zloty 80 Groſchen. Un: 
ſer Freund bezahlte die Summe, behielt ſich jedoch, was 
er dem Chauffeur erklärte, vor, gegen ihn Klage zu 
führen. Er wandte ſich an Herrn Ing. Berliner, den 
Leiter der Abteilung für konzeſſionierte Unternehmungen 
im Magiſtrat am Freiheitsplatz, wo ihm erklärt wurde, 
daß der Chauffeur ein Drittel, alſo gegen 10 Zloty zu 
viel gefordert hatte. Der Chauffeur, Beſitzer des Wa⸗ 
gens Nr. 11, muß nunmehr die 10 Zloty an den Paſ⸗ 
ſagier zurückzahlen und wird außerdem mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 100 Zloty beſtraft. In Wiederholungsfällen 
wird die Strafe erhöht, beim dritten Male erfolgt 
Arreſtſtrafe. 

Wir notieren dieſen Fall, um unſere Leſer zu in⸗ 
formieren. Gleichzeitig aber fordern wir jeden Paſſa⸗ 
gier, der von den Autolenkern betrogen wird, auf, ſich 
an die maßgebenden Stellen zu wenden. Nur dadurch 
wird es dem Magiſtrat möglich, gegen gewiſſenloſe 
Chauffeure vorzugehen. 

Zwei lebende Fackeln. In der Brzezinſta 59 
ereignete ſich geſtern ein tragiſcher Vorfall. Die dort 
wohnhafte 13 Jahre alte Rachel Wielicka wollte einen 
Spirituskocher anzünden. Dabei verfuhr ſie ſo unge⸗ 
ſchickt, daß der Kocher explodierte und die Kleider des 
Mädchens in Brand gerieten. Die Nachbarin Laufer, 
die helfen wollte, wurde ebenfalls von den Flammen 
erfaßt und nur mit Mühe gelang es den Nachbarn, die 
Mädchen zu retten. Sie mußten nach einem Kranken⸗ 
haus gebracht werden. (i) 


Derelns „ Deranſtaltungen. 


Vortrag im Chr. Commisverein. Heute 
Donnerstag, den 9. Juni, hält im Saale des Chriſtl. 
Commisvereins an der Aleje Kosciuszki 21 Herr Hans 
Freudenthal ſeinen bereits angekündigten Vortrag über 
das Thema: „Kapital und Arbeit“. Wir weiſen auf 
dieſen Vortrag in empfehlendem Sinne hin. Beginn 
9 Uhr abends. 

Von der Bücherei des Chr. Commis vereins. 
Da die Bibliothek des Vereins wiederum einer gründ⸗ 
liche Renovierung bedarf, damit die Bücher gereinigt 
und umgebunden werden können, ſo werden die 
geſch. Mitglieder höfl. gebeten, alle vom Verein geliehenen 
Bücher möglichſt bald zurückzuliefern. 


—ñ̃ñ̃ñ— 


Aus dem Reiche. 
Zu den Wahlen in Ruda⸗Pabianicka. 


Nur noch heute und morgen liegen die 
Wahlliſten in den beiden Wahllokalen, im Saale der 
Freiwilligen Feuerwehr und im Saale des Herrn 
Schultz, von 5 Uhr nachmittags bis 9 Uhr abends aus. 
Alle Wähler und Wählerinnen, die ſich ihr und ihrer 
Bekannten Wahlrecht ſichern wollen, müſſen nachprüfen, 
ob ſie in die Wahlliſten eingetragen ſind. Auf richtige 
Schreibweiſe des Namens und der Adreſſe iſt zu achten. 


Zgierz. Schlendrian an der hieſigen 
Poſt. Am Sonnabend, den 4. Juni, um 5 Uhr nach⸗ 


mittags, wollte der Vorſtand der D. S. A. P. ſeinem 


iſt 


Ruda ⸗Pabianicka! 
Am Sonnabend, den 11. d. M., findet um 6 Uhr 
abends, im Saale des Herrn H. Kruſche, Bole⸗ 
slawa ! (beim Flugplatz), eine 
große öffentliche 
Vorwahlverſammlung 
ftatt. Als Hauptredner ſpricht Abg. E. Zerbe über 
„Wir und die ſtädtiſche Wirtſchaft“. 


Der Eintritt iſt für jedermann fei Deutſche von 
Ruda⸗Pabianicka, erſcheint in Maſſen! 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Ruda⸗Pabianicka. 


Mitgliede A. anläßlich 


Hochzeitsfeſtes ein 


ſeines 
Glückwunſchtelegramm nach Proboszezewice (Zgierzer 


Vorort, 1 Alm. Entfernung) ſchicken. Der Poſtbeamte 
nahm das Telegramm nicht auf, wobei er bemerkte, 
daß es in Lodz (!) aufgegeben werden ſoll. Wenn 
die hieſtge Poſt das Telegramm von Lodz erhalten 
wird, dann wird fie es dem Adreſſut zuſtellen. Ein 
anderer Fall: Der Zgierzer Einwohner L. gab am 
5. d. M., um 7 Uhr abends, in Tomaszuw Mazowiecki 
ein Telegramm an ſeine Kinder in Zgierz auf, worin 
er denſelben mitteilt, daß ſie auf ihn nicht an der Bahn 
warten ſollen, er werde erſt am nächſten Tage nach 
Hauſe kommen. Leider kam das Telegramm 1 
erſt am nächſten Tage an, als der Vater bereits zu 
Hauſe war. Wahthaftig eine Schneckenbeförderung 
eines Telegramms. Sollte ſich die Poſtdirektion für 
die Fälle intereſſteren, jo find wir bereit, nähere Mit⸗ 
teilungen mit Namenangaben zu geben. (Abt) ö 

Zdunſka⸗Wola. Stadtratwahlen. Die 
Neuwahlen des Stadtrates finden am 29. Juni ſtatt. 
Die Wählerliſten find bereits angefertigt und liegen in 
der Zeit vom 8. bis 13. Juni zur Durchſicht aus. Es 
unbedingt erforderlich, daß jeder deutſche 
Wähler in dieſer Zeit nachprüſt, ob ſein Name ſowie 
die Namen ſeiner Familienmitglieder in den Liſten 
figurieten: Iſt der Name nicht oder falſch eingetra⸗ 
gen, ſo muß ſofort reklamiert werden. Die Liſten liegen 
in 9 Lokalen zur Durchſicht aus, und zwar: 1) für die 
Nımen mit den Anfangsbuchſtaben A, B, C, Ch im 
Magiſtrat in der Zlotnickiſtraße, 2) für die Buch ſtaben 
D, E, F im Lokal der Induſtriellen in der Ale je 
Kosciuszki, 3) für die Buchſtaben G. H, J, J im Feuer⸗ 
wehrſaal in der Zlotnickiſtraße, 4) für den Buchſtaben 
K im Lokal der Volksſchule in der Belwederſkaſtraße, 
5) für die Buchſtaben L, E. im Hauſe des Herrn 
Waſſermann in der Lasker Str., 6) für die Buch ſtaben 
M, N, O im Haufe Weißberg in der Kosciuszkiſtraße, 
7) für die Buchſtaben P, Rim Gerichtslokal im Haufe des 
Herrn Schultz am Ring, 8) für die Buchſtaben S, T im 
Lokal der Volksſchule in der Belvederſkaſtraße, 9) für 
die Buchſtaben U, W, 3, Z im Schulhauſe der Evans 
geliſchen Gemeinde in der Aleje Kosciuszki. 

In allen dieſen Lokalen können in der Zeit vom 
8 bis 13. Juni von 2 Uhr nachmittags bis 8 Uhr 
abends die Liſten geprüft werden. Niemand verſäume 
die Durchſicht, denn davon hängt das Wahlrecht ab. 

Tomaſchow. Die Mißwirtſchaft des 
Chjena N. P. R. Magiſtrats hat dazu geführt, 
daß ſowohl die Fraktion der Deutſchen als auch die 
der P. P. S. die Mandate niederlegten. Dieſer Schritt 
der deutſchen Fraktion iſt von allen deutſchen Kreiſen 
mit Genugtuung aufgenommen worden. Auch die 


jüdiſche Fraktion hat einen gleichen Beſchluß gefaßt, 


doch ihn bisher nicht ausgeführt. Die Mandatsnieder⸗ 
legung der deutſchen Froktion iſt notwendig geworden, 
weil die deutſchen Vertreter nicht mitverantwortlich für 
die Mißbräuche des Magiſtrats fein wollen. Von ähn⸗ 
lichen Beweggründen hat ſich auch die P. P. S. leiten 
laſſen. Auch jetzt wieder iſt eine große Unterſuchung gegen 
den Magiſtrat im Gange, die wahiſcheinlich verſchiedene 
Mitglieder des Magiſtrats, die ſich heute noch als 
Stadtgewaltige aufſpielen, ſtark bloßſtellen wird. Es 
iſt daher nicht verwunderlich, daß die Chadecja und 
die N P. R krampfhaft bemüht ſind, die Einweihung 
des neuen Magiſtratsgebäudes recht feierlich zu geſtal⸗ 
ten, um den Glauben zu erwecken, daß die Schmach 
des Magiſtrats doch nicht ſo groß ſei, wenn ſogar der 
Staatspräſident Moscicki die Abſicht hat, an der Feier⸗ 
lichkeit teilzunehmen, die bekanntlich am 19. Juni ſtatt⸗ 
findet. Es wäre höchſte Zeit, wenn die Auſſichts⸗ 
behörden den Magiſtrat auflöſen möchten, der heute 
nur noch ein Hohn auf die Selbſtverwaltung iſt. 
Goſtun. Ein Muttermörder. Im Dorfe 
Gorki im Kreiſe Goſtyn wurden in der vorvergangenen 
Nacht die 56 Jahre alte Witwe Marjanna Balcinſka 
und ihr 26 Jahre alter Sohn Alexander auf grauſame 
Art ermorder aufgefunden. Die Frau wurde mit einem 
Beil zerſtückelt in ihrer Scheune in einer Banſe tot 
aufgefunden, neben ihr auf der Tenne ihr Sohn mit 
durchſchnittenem Hals. Es wurde feſtgeſtellt, daß beide 
Leichen bereits ſeit zwei Wochen in der Scheune lagen. 
Weil ſeit zwei Wochen auch der zweite Sohn der Bal⸗ 
cinſka, Stefan, verſchwunden iſt, glaubt man, daß er 
der Mörder iſt. Der Zuſtand der Wohnung der Er⸗ 
mordeten läßt nicht auf Raubmord ſchließen. 
Warſchau. Mord durch Selbſtvertei⸗ 
digung. Im Cafe an der Czerniakowſkaſtraße 193 
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entſtand vorgeſtern gegen 11 Uhr abends ein Streit 
zwiſchen dem Arbeiter der ſtaatlichen Gewehrfabrik 
Stanislaw Piurkowſki und einigen anderen Perſonen, 
die über Piurkowſti herfielen und ihn zu ſchlagen be⸗ 
gannen. Wegen der Uebermacht floh letzterer nach 
ſeiner Wohnung in demſelben Haufe, wurde aber ver- 
folgt. Die Verfolger hoben die Tür aus, ſchlugen 
Piurkowſti und renkten feiner Schwiegermutter die 


Madry Polak po szkodzie? 


Unter dem Titel „Nach dem Schaden wird der 
Pole klug“ berichtet u. a. der ſozialiſtiſche „Naprzud“ 
in Krakau folgendes: „Schon zweimal hat Krakau durch 
Pulverexploſionen Schaden erlitten (im Jahre 1904 und 
1917) und trotzdem find die Pulverlager in dem engen 
Stadtringe belaſſen worden. Die Bemühungen des 


Ne. 156 I = 


ſich nicht allein um Krakau, ſondern um alle Sine 

in Polen, in deren Nähe ſich Lager von Sprengfloffen ö 
befinden. Hat doch auch die Haupiftabi durch. 1 
Exploſion in der Zitadelle ſtark gelitten. Mit es we 
Abwälzen der Schuld auf einen nicht nachgewiesen wer 
„kommuniſtiſchen Anſchlag“ ift die Sache nicht eile 1 0 

und neuen Kataſtrophen nicht vorgebeugt. Die Defien, 
lichkeit hat das Recht, die ganze Wahrheit zu ver? 


Hand aus. Bel der Verteidigung ſchoß Piurkoroſti, Stadtpräſidiums bei den Militärbehörden wegen der langen. 

wobei der Maurer Philipp Oſtrowſti tödlich getroffen 4 der Munitionslager aus Na Mace ber | mm — 
wurde. Der Bruder dieſes erhielt einen Kolbenſchlag. Stadt wurden entſchieden abgelehnt. Nur ein einziges 8 

Piurkowſti iſt verhaftet worden. Pulvermagazin wurde weggeräumt. 3½ Monnte War ſchauer Börſe. 

Kattowitz. Die Zunge aus dem Maul vor der Exploſion in Witkowſce erhielt der Magiſtrat Dollar 8.92 N 
geriljen. In Golkowitz hat ſich eine ganz beſonders der Stadt Krakau von der Militärbehörde ein Schreiben, 7. Juni 8. Juni 7. Juni 8. Jun 
beſtialiſche Art von Tierquälerei ereignet. Der Land⸗ in dem verſichert wurde, daß die Pulverlager durchaus Belgien 12430 124.30 Pra 26.50 2.50 
wirt Adolf Robonek in Gemeinschaft mit dem Arbeiter ungefährlich ſeien, und daß jede Kataſtrophe aus⸗ Holland 368.25 358.40 | Juürlch 17205 if 
Fohann Keller beſorgten eine Fuhte Kohlen. Da das geſchloſſen it und das Militär Hierfür jede Ver- London 43.44 43.45 Italien 4900 14030 
Pferd mit dem überladenen Wagen nicht vorwärts antwortung übernimmt. Der „Naprzud“ fragt | Neunort 8.93 8.93 | Wien 125.85 a 
kommen konnte, nahmen die Genannten einen Strick, weiter, was denn das Wort „Verantwortung“, das im | Paris 85,05 88.02 


banden mit dieſem die Zunge des Pferdes feft und 
ogen mit Leibeskräften das bedauerns werte 
ier vorwärts bis die Zunge aus dem Maul 


eriffen wurde. Deswegen zur Anzeige gebracht, Verantwortung des Militärs könnte nur fo verftanden | zndon 4850 Dana 67.615. 

atten ſich Robonek und Keller vor dem Schöffengericht werden, daß die Pulver: und Munitionslager einer Zürich 58.10] Auszablung aut 9 
in Loslau zu verantworten. Die Angeklagten vertel, ſtändigen Fachinſpektion unterliegen. Daher iſt es jetzt Berlin 40.92—47.32 (Warſc au 97.571095 
digten ſich höchſt naiv mit der Ausrede, daß dieſe Art Pflicht des Militärs öffentlich zu erklären: 1) ob eine | Auezahlung auf Wien, Schecks 79401070 
die beſte wäre, um „ſtörriſche“ Pferde zum Ziehen zu ffändige fachmänniſche Infpektion exiftiert, 2) inwieweit Ren 1700 0 e 
bewegen. Das Gericht erkannte jedoch, in gerechter | fie fachmänniſch iſt, 3) von welchem Tage der letzte ofen 47.02—47.22 0 


Beurteilung des Falles, dieſe Art von Beweisführung 
nicht an und verurteilte beide Angeklagten zu je drei 
Wochen Gefängnis. 8 


Polen viel gebraucht wird, bedeute? Insbeſondere, da 
etzt behauptet wird, daß infolge irgendwelcher chemi⸗ 
ſcher Vorgänge Selbſtentzündung möglich iſt. Die 


Bericht ſtammt und 4) welchen Inhaltes dieſer Bericht 
iſt. Dieſe Feſtſtellungen find nötig, damit wir endlich 


Auslanbsnotierungen des Zloty. 
Am 8. Juni wurden für 100 Zloty gezahlt, 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. E. Anl: 


nach dem dritten Schaden klug werden. Es handelt 


druck: J. Baranowſki, Lodz, petrikaner 109. 


Die D. g. f. h., Ortagtuppe Pod5- Hi 


veranſtaltet am Sonntag, den 12. d. Mts., im 
Garten „Zacisze“, Rzgowſka 56, ein 


Gartenfeſt 


verbunden mit Scheibenſchießen für Damen und 

Herren, Glücksangeln, Fußballwettſpiel zwiſchen 

Lodz⸗Süd und Lodz⸗ Zentrum, Ringtämpfe, Py⸗ 

ramidenbau, Tanz und andere Ueberraſchungen. 

Beginn um 2 Uhr nachmittags. Für Aus flügler iſt der Garten von 
10 Uhr vormittags ab geöffnet. 

Reichhaltiges Büfett am Platze. Eintritt 1 Zloty. 


Deutsches Gymnasium zu Lodz | 


Aleje Kosciuszki 65. | 


Aufnahmeprüfune 


für Anaben und Mädchen 
am 9., 10. und 11. Juni, 5 Uhr nachmittags. 


Anmeldungen in der Gymnaſialkanzlei. 
Vorzulegen find: 1. Taufſchein, 
2. Impfſchein, 
3. Letztes Schulzeugnis. 


Rechtzeitige Anmeldung empfohlen! 
—ͤ —e—-z.ꝛ — 
MiejsKi N br 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rene (rög Rokicinskiej) 
Poczatek seanssw dla dorost, codz. o g. 18,45 I 20.45 * 
93 soboty I niedziele o g. 16.45, 18.45 I 20.45) 4 | 

„ Donnerstag, vun 9. 


a 
Dramat dziejowy w 12 aktach - . 


Pol N ' 
Maly Napral Warſchan 1111 m 12705 12 Wetterdieſ, A 


kanntmachungen; 15 Wirtſchaftsdienſt, Bekanntma argh N 0 


Alle Ortsgruppen der D. S. A. P. und Freunde ladet herzlich ein 
759 


der Vorſtand. 


Deutſcher Realgymnaſtalverein 


zu Lodz. 


Am Freitag, den 10. Juni a. c., um 8 Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums, Aleje Kosciuszki 65, die 
ordentliche 738 


Jahreshauptverſammlung 


des deutſchen Realgymnaſialvereins zu Lodz mit folgender Tages⸗ 
ordnung ſtatt: 
1. Verleſung des Protokolls. 2. Budget für das Schuljahr 
1927/28. 3. Wahlen, $ 23. 4. Eventuelle Anträge. 
Anmerkung: Falls dieſe Hauptverfammlung nicht zuſtande kommen 


ſollte, jo findet dieſelbe im 2 Termin, Freitag, den 17. Juni, um 8 Uhr 
abends ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mit: 
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1 
* 


1 U 
glieder beſchlußfählg, 8 14 n Karjera Napoleona. Wetterdienst 17 Für die Frau, 17.30 Bücertullige abebote 
— —9 — „tek seansöw dla miodzie zy codz. o g. 15 1 16.45 Tanzmufik; 18.40 Verſchiedenes; 19 Engliſch; 195 per Ten, 

( soboty i niedziele o godz. 13,15 J 15 p. p.) EA eee von Bojen; 2 9 duch vo 
SO erdienſt, Zeitzeichen, Bekanntmachungen. A U 
Die reichſte Auswahl in Drapiezne Sepy ofen 90 Jem 4KW 19,30 Mil tärtonzert 10 Axeters , 
Obraz w 7 aktach. W roli glöwnej Fred Thomson. 1028 85 net 1 5 { Allerlei; N l IE bſicht N 
: N 25 Preſſebericht; 19.50 Uebertragung aus ö 5 
E |" grafa 429m 1,5EW 18.40 Mllılet 197 bee 
amen: 0 en „ „ e, dorostpel: 170, 112.60, I-20 fr. Vorträge; 20 Evtl. Mitteilungen. N 
BE u ER TER 


Ausland 


41 1 
Berlin 483, m 9 kW 12 Stundengelin 0 
Konzert; anſchl. Ratſchläge; 10 Stundengeläuß yon 
Werfel: „Juarez und Maximilian“ (Uebertragun 
Leipzig) danach Tanzmuſik. Zohan 
Breslau 315,8 m lo KW 16.30 Konzert; 20 mut. 
Strauß ſchreibt Briefe; 20.15 Konzert und Tondı, 
Königswulterhanfen 1250 m 18 kW 15 Die ver I 
Hausfrau; 17 „Weltpolitiſche Stunde“; 17.30 „ 0 Lien? 
Geſchichte der Naturbetrachtung“; 18.55 Fried Ueber“ ih 
hard“ 20—23 Uebertragung von Leipzig, anſchl. | 
tragung von Berlin. fond 3 
Langenberg 468,8m kW 13.05 Mittags 1 ũ P 
14.30 Fünf Minuten der Hausfrau; 16.45 Konze onzer, 
Heitere Liederjtunde; 19.50 „Gutes Deutjch“; 23 ſſter He, 
Stuttgart 7% m K 18.45 Joſef dr Het 
dächtnisfeier; 20 Schönthan und Kadelburg: „ 0 
eutl ; die 


Techniker 


kaufmännisch geſchult, mit Kenntnis der deulſchen 
und polniſchen Sprache, wird zur Leitung einer 
Buchbinderei geſucht. Off unter Angabe von 
Referenzen unter „Serlöſe Kraft“ an die Exp. 
dieſer Zig, erbeten. 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Tücher, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 
* Jemdenzephire in jeder Preislage 
Step de Mine in allen Farben, Sntins glatt u. gemuftert, 
0 Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdegen, wie auch strümpfe u. Socken 


N 5 empfiehlt 

| Emil Rahlert 

| i Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. i 
az 


Daufbunfche 


| Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolnga 12 


Haut., Haar» u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht⸗ und Elektro 
therapie (Röntgenſtrahlen 
Quarzlampe, Diathermie), 


Empfängt v. 8—9 abende 
u, Frauen v. 12—3 nachm. 


Engliſche und ranzoſiſcht 
Fahrräder 


Marke „Lougſor“ 
fowie Beſtandteile von 
Fahrrädern find zu günfie 
gen Bedingungen erhältlich 

in der Sirma 464 

„Dobropol“ 

Petrikauer 73 
Eigene Lacklerwerkſtatt. 


Senator“. 5 

= N 394,7 m 9kW 20 Ein platt 5 0 
endeſpel. i 

London 2 10 361,4m 3kW 20 Sinfonie i Allg, er 

München 535,7 m 12 KW 20 Shakeſpeare: RTL Inden 


v 9 
Zwei Lehrlinge e a 
die das Täſchner⸗ und Koffermacherfach erlernen wollen, | kann ſich melden bei A. zone > anſcht Pichard trauß Konzert. 
5 können ſich melden bei Hilſcher & Meste, 3 Mordkiewicz, Petrikauer 106 


C. Meste, Petrikauer 103, 47 J Front, 1. Etage. 700 


. 16. Ih 2 
Wien 517 m 28 K 0 11 Vormittags muſit lichen 
Nachmittagskonzert; 20.05 Konzertakademie. 1— 

Eiffelturm 2650 u. 75 m SO KW 19 15 A 


bendtonhe 


